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Das Scheckgeſetz.

S Die Arbeiten für den Entwurf eines Scheckgeſetzes
ſind ſoweit vorgeſchritten, daß er ſchon in allernächſter
Zeit dem Bundes rate zugehen dürfte. Wie man
hört, haben die zu den einzelnen Beſtimmungen des
vorläufigen, allſeitig günſtig beurteilten Entwurfes
hervorgetretenen Wünſche aus Handel, Induſtrie und
Bankwelt weitgehende Berückſtchtigung gefunden. An
geſichts der nicht zu verkennenden Bedenken, welche
gegen die Einräumung des ſelbſtändigen Klagerecht s
gegen den Bezogenen an jeden Schecktnhaber
ſprechen, iſt von der Aufnahme eines ſolchen Rechtes
in den Entwurf Abſtand genommen worden.
Ebenſo hat man davon abgeſehen, dem Ausſteller im
Falle des Ueberziehens ſeines Guthabens eine beſondere,
die Vorſchriften des allgemeinen Rechtes verſchärfende
Schadenshaftung aufzuerlegen. So iſt die Hoffnung
berechtigt, daß der Entwurf die Billigung ver be
teiligten Kreiſe und die Zuſtimmung der geſetzgebenden

Faktoren finden und dazu beitragen wird, das
Vertrauen in die Annahme von Schecks in weitere
Kreiſe des Volkes hinauszutragen und ſte an den
Vorteilen, die der Scheck und Ueberweiſungsverkehr
im Gefolge hat, teilnehmen zu laſſen. Jn dieſer
Hinſicht ſei beſonders auf den ſogenannten Ver
rechnungsſcheck hingewieſen, der eine billige und
ſichere Verſendung ermöglicht.

Die Populariſterung des Scheckverkehrs darf natür
lich nicht allein von ſeiner geſetzlichen Regelung er
wartet werden. Das Scheckgeſetz ſchafft den Scheck

verkehr nicht es gibt lediglich Garantien und ftärkt
das Vertrauen in die Scheckannahme. Es bleibt nach
wie vor Aufgabe der beteiligten Kreiſe, für die Be
nutzung des Schecks Propaganda zu machen.
Denn in je weiteren Kreiſen er verwendet wird, deſto
größer ſind die Vorteile, die in ſeiner Bargeld er
ſparenden Wirkung liegen. Die Vorteile kommen
nicht etwa bloß dem Großkapital und den
Großbanken zugute. Unter der Geldteuerung,
zu deren Entlaſtung eine ausgiebigere Benutzung des
Schecks beiträgt, leidet beſonders der Mittelſtand
und das Kleingewerbe. Während bei hohem
Diskont das Großkapital durch höhere Zinſen ſich ent
ſprechend entſchädigt, hat derjenige, der Geld auf
zunehmen genötigt iſt, und das trifft in beſonderem
Maße für den Mittelſtand und das Klein-
gewerbe zu, nur Nach teil. Gerade der mittlere
und kleine Geſchäftsmann und Rentner
wird durch Eröffnung und ausgiebige Benutzung von
Scheckkonten bei Kreditgenoſſenſchaften, Sparkaſſen,
Darlehne kaſſen, Banken uſw. Vorteile haben. Er wird
einerſeits der für ihn beſonders gefahrvollen Bereit
haltung von Bargeld enthoben und bezieht bei Ueber
weiſung ſeiner Ausſtände noch Zinſen, während er
anderſeits ſelbſt mit dazu beiträgt, der fortſchreiten-
den Geldteuerung und der damit verbundenen
Teuerung der Lebensverhältniſſe, unter denen gerade
er beſonders leidet, Einhalt zu tun. Jn richtiger
Erkenntnis dieſer Vorteile hat eine Reihe von Kredit
organiſationen und Genoſſenſchaften, darunter erſt
neuerdings der 23. Deutſche landwirtſchaftliche Ge
noſſenſchaftstag, deſſen Mitglieder ſich über das ganze
Deutſche Reich erſtrecken, die Einbürgerung und
Ausbreitung des Scheckverkehrs an der Hand
eines den Bedürfniſſen des modernen Zahlungsverkehrs
entſprechenden Scheck geſetzes gefordert

Neue Reichs-Steunerprojekte
kündigt der Offizioſus der „Köln. Ztg. jetzt unzwei
deutig für die kommende Winterſaiſon an,
indem er zu der Zuſammenkunft einer größeren Zahl
von Finanzminiſtern der Einzelſtaaten in Berlin ſchreibt:

Die Zuziehung der Finanzminiſter der Einzelſtaaten
zu dieſer Verhandlung war um ſo mehr gerechtfertigt
als die Finanzierung des Etats für 1908 ſich ganz
beſonders ſchwierig geſtalten wird, weil die frühern
Vorſchläge der Bundesregierungen zur Deckung des
im Reichsſinanzetat vorhandenen chroniſchen Deſi its

Sonntag den 3. November 1907.

nur teilweiſe Annahme gefunden hatten und daher
ein Teil des chroniſchen Defizits geblieben iſt und
fortwährend anwächſt. Augenblicklich rechnen wir nun
ſchon mit 69 Millionen geſtundeter Matrikularbeiträge,
die noch eine Vermehrung ſinden können durch die im
letzten Etatsjahr bewilligten 23 Mill. Beamtenbeihilfen,
ſoweit dieſe nicht durch Mehrüberweiſungen gedeckt
werden. Die ſteigenden Bedürfniſſe des Reichs aber machen,
falls nicht neue Einnahmequellen erſchloſſen werden,

ein weiteres Anwachſen der Matrikular-
beiträge, deren teilweiſe Stundung klar und deutlich
erwelſt, daß ſte ſchon jetzt für die Finanzwirtſchaft der
meiſten Bundesſtaaten unerträglich ſind, unver
meidlich. Dem Vernehmen nach hat dann auch
in der geſtigen Ausſchußſitzung des Bundes
rats unter den Teilnehmern der Verhandlung keine
Meinungsverſchiedenheit darüber geherrſcht,
daß ein dringendes Bedürfnis zur Er
ſchließung neuer Reichseinnahmequellen
vorhanden iſt.
angeſtellten Erwägungen, Vorarbeiten und in Betracht
zu ziehenden Deckungsvorſchläge in Form eines ver
traulichen Meinungsaustauſches zur Beſprechung
ohne daß eine Beſchlußfaſſung erfolgte. Eine
ſolche konnte fchon aus dem Grunde nicht eintreten,
weil die etwaigen Geſetzvorlagen ſich noch im Stadium
der Vorbereitung befinden. Das gilt auch für das
ſchon vielfach in der Preſſe erörterte Rohſpiritus-
Monopol, von dem allerdings wohl anzunehmen
iſt, daß es bereits in der nächſten Zeit in
Form einer Vorlage den Bundesrat be
ſchäftigen wird.

Was für Steuerprojekte ſonſt noch, abgeſehen von
dem Spiritusmonopol, erwogen werden, darüber
ſchweigt die „Köln. Ztg.“ Die Monopolvorlage wird
auch wohl deshalb nur genannt, weil die Tatſache
ihrer Einbringung doch ſchon bekannt geworden iſt
und ein Ableugnen nichts mehr helfen würde. Da
gegen hat die Bevölkerung und die Induſtrie berech-
tigten Grund, alsbald zu wiſſen, was ſich außerdem
noch vorbereitet, vor allem, wie es mit der
Banderolenſteuer- auf Zigarren ſteht. Augen
ſcheinlich will man hier die beteiligten Kreiſe über
raſchen und ſie vor eine vollendete Tatſache ſtellen,
ſoweit dies bei einem der Zuſtimmung des Reichstags
benötigten Geſetzentwurf der Fall ſein kann.

Ueber den Jnhalt der Monopolvorlage
nach den Plänen des Reichsſchatzamts erfährt das
„Berl. Tgbl.“ von unterrichteter Seite noch folgendes

1. Die Geſamtproduktion an Rohſpiritus,
welcher in den Brennereien hergeſtellt werden darf,
wird feſtgeſetzt auf 370 Millionen Liter reinen
Alkohols. 2 Die Errichtung neuer Brennereien
wird von der Bedürfnisfrage und von der Er-
teilung einer Konzeſſton abhängig gemacht. 3. Die
Maiſchbottichſteuer fällt fort, den Brennereien
ſoll ein Minimalpreis gewährt werden, welcher ſich
auf zirka 35 Mk. für 100 Liter reinen Alkohols
ſtellen wird. Hierzu kommen anſtatt 20 Mk. Kontingent
(Liebesgabe) wie bieher nur noch 10 Mk. für
das Hektoliter reinen Alkoholkontingents, und zwar
nur noch auf die Dauer von zehn Jahren,
aledann ſoll das Kontingent vollſtändig ab-
geſchafft werden. Der Reichsmonopolverwaltung
wird ein Beirat der Brennereien beigegeben, welcher
bezüglich der Preisfeftſetzung in jedem Jahre ſein
Gutachten abgeben ſoll. 4. Das Spiritus
ſyndikat wird vom Reich übernommen.
Die Spritfabriken werden vom Reich er
worben. Die Spritfabrikbetriebe werden auf
Giund der im Durchſchnitt der letzten drei Jahre
erzielten Reingewinne durch eine Entſchädigung
abgefunden, deren Höhe dem ſechsprozentigen Kapital
wert des jährlichen Reingewinns entſpricht. 5. Das
Geſetz tritt am 1. Oktober 1908 in Kraft. 6. Das
Reich ſoll 70 Millionen Mark Mehrein
nahmen aus dem Branntwein herausſchlagen.

Intereſſenten des Spiritusgroßhandels haben aus
gerechnet, daß etwa 80 große und 100 kleine Sprit
fabriken, abgeſehen von den Lagerhäuſern und den

Es gelangten die im Reichsſchatzamte

Materialien, vom Reiche zu übernehmen ſein würden.
Die Koſten für die Gebäude, Maſchinen uſw. bemißt
man auf 250 Millionen Mark und nimmt an, daß
die an die Spritfabriken und Händler zu zahlende
Abfindung etwa 750 Millionen Mark beträgt, ſodaß
ſeitens des Reiches eine Milliarde zur Einführung
des Monopols erforderlich iſt.

Nachklänge zum Prozeß MoltkeHarden.
Jn Sachen Graf Moltke wider Harden

hat, nach der „Kreuzztg.“, der Erſte Staats anwalt
am Landgericht I Berlin durch Erklärung vom Donners
tag die Strafverfolgung übernommen.

Nach den Vorſchriften der Strafprozeßordnung hat
die Uebernahme der Verfolgung durch die Staats
anwaltſchaft die Rechtswirkung, daß die Sache ſo be
handelt wird, als wenn ſte von Anfang an durch die
öffentliche Klage, nicht durch Privatklage andängig
geworden wäre. Indeſſen bleibt dieſer Grundſatz nicht
ohne jede Einſchränkung. Da nämlich das ſchöffen
gerichtliche Urteil bereits ergangen iſt, ſo würde durch
das Eingreifen der Staatsanwaltſchaft an dem Jn
ſtanzenzuge nichts geändert. Der Prozeß gegen Harden
wird alſo nicht von neuem, wie wenigſtens die
„Voſſ. Ztg.“ ausführt, in erſter Inſtanz jetzt vor
der Strafkammer verhandelt, ſondern in zweiter
Jnſtanz vor der Berufungskammer. Auch auf
die Beſetzung des Berufungsgerichts iſt die nach
Erlaß des Urteils erſter Jnſtanz erfolgende Ent
ſchließung dir Staatsanwaltſchaft ohne Einfluß.
Die Strafkammer als Berufungsgericht entſcheidet
daher in der Zahl von drei, nicht von fünf Richtern.
Indeſſen ſcheint die Rechtepraxis nicht ganz klar zu
ſein und darum wird von anderer Seite angenommen,
daß der Prozeß jetzt infolge des Eingreifens der
Staatsanwaltſchaft ganz von neuem, alſo in erſter
Jnſtanz vor einer mit fünf Richter beſetzten Straf
kammer verhandelt werden wird. Man darf ge
ſpannt darauf ſein, wie die maßgebenden Stellen in
dem vorliegenden Falle die Strafprozeßordnung aus
legen werden.

Dem Moltke-Harden- Prozeß werden, wie
der Berliner Berichterſtatter der „Rhein.Weſtf. Ztg.“
erfährt, vorausſichtlich drei weitere Prozeſſe
folgen. Auf Grund der im Plaidoyer gemachten
neuen beleidigenden Behauptungen Hardens und
ſeines Verteidigers will Fürſt Eulenburg gegen
den Juſtizrat Bernſtein und gegen Harden die
Beleidigungsklage einbringen. Auch Graf Moltke
beabſichtigte auf die Beleidigungen im Plaidoyer des
Juſtizrats Bernſtein mit der Beleidungsklage gegen
letzteren zu antworten.

Der wegen ſeiner homoſexuellen Aus
ſchreitungen viefach genannte frühere Offizier
Graf Lynar iſt, wie erinnerlich, verabſchiedet
worden, nachdem im Oktober v. J einer ſeiner
Stallburſchen die Sache zur Anzeige gebracht hat.
Seltſamerweiſe hat gegen den Grafen Lynar aber
überhaupt kein Verfahren ſtattgefunden. Er iſt
auch keineswegs mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen
worden, ſondern ihm iſt, wie der „Vorwärts“ aus
der Rangliſte für 1907 feſtſtellt, der Abſchied mit
Penſion, nur ohne Uniform, bewilligt worden.
Er hat des Recht, den Titel Major weiter zu führen.
Das ſozialdemokratiſche Blait ſtellt dieſem Falle einen
anderen gegenüber, der kürzlich vor dem Kriegsgericht
der 1. GardeDiviſton verhandelt wurde. Hier handelte
es ſich um einen Unteroffier, der ſich wegen Miß
brauchs der Dienſtgewalt in mehreren Fällen, in
Verbindung mit widernatürlicher Unzucht, gegen
Untergebene zu verantworten hatte. Der angeklagte
Grenadier war eines der Opfer des Vorgeſetzten.
Durch einen anderen Unterofftzier, dem die Sache
mitgeteilt worden war, kam alles zur Kenntnis der
Behörde. Der Unteroffizier G. wurde daraufhin in
Unterſuchungshaft genommen. Nach längerer Ver
handlung verurteilte das Gericht den Unteroffizier zu
einer Gefängnisſtrafe von zehn Monaten
Außerdem erkannte es auf die Ehrenſtiafe der
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Degradation. Der Grenadier kam mit einem
Tag Gefängnis davon. Die Militärbehörde wird
nicht umhin können, aufzuklären, weshalb Graf Lynar
ſo milde davongekommen iſt.

g. g, r z 2Politische Aebersicht.
OeſterreichUngarn. Wegen der Vorfälle

in Czernowa interpellierte am Mittwoch der ſlo
vakiſche Abg. Hodza den Miniſter des Jnnern im
ungariſchen Abgeordnetenhauſe. Der Jnter
pellant wurde von den Magyaren wiederholt unter
bröchen. Man rief ihm zu: Sie und Jhre Hetzereien
tragen die Schuld daran, Sie ſind der Mörder! Als
Hodza in ſeinen Ausführungen die Wendung ge-
brauchte, es müſſe vor allem feſtgeſtellt werden, wer
die Mörder ſeien, entſtand ein derartiger Lärm, daß
der Präſident die Sitzung für kurze Zeit aufheben
mußte. Hodza wurde wiederholt zugerufen Sie ſind
der Mörder! Der Miniſter des Jnnern Graf An
draſſy beantwortete die Interpellation ſofort, indem
er erklärte, daß er für das Vorgehen der Gendarmerie
die Verantwortung übernehme. Er verlas ſodann einen
Zeitungsartikel aus dem von Hodza herausgegebenen
Blatte, um zu beweiſen, daß die Hrtzereien Hodzas
die ſlovakiſchen Bauern derartig aufgehetzt hätten. Die
Antwort des Miniſters wurde zur Kenntnis genommen.

Frankreich. Die franzöſiſche Marine wird
dauernd von Pech verfolgt. Die erſte Verſuchsfahrt des

neuen franzöſtſchen Panzerſchiffs „Vérité“, das in der
Umgebung von Breſt manöverieren ſollte, wurde am
Freitag wegen eines Schadens an den Zylindern der
Maſchinen, die insgeſamt 10 500 Pferdekräfte haben,
ſchon nach einer Stunde eingeſtellt.

Rußland. Von den Wahlen zur dritten
Reichsduma lag bis zum Donnerstag das Er
gebnis von 343 Kreiſen vor. Danach ſind gewählt
166 Rechte und Monarchiſten, 103 Oktobriſten und
Gemäßigte, 3 friedliche Erneuerung, 26 Kadetten,
9 polniſche Nationaliſten, 6 Mohammedaner, neun
Sozialdemokraten, 20 Linke und 1 Wilder. Das
Ergebnis der am Donnerstag in Petersburg und
Moskau vollzogenen Wahlen war bis zum Eingang
dieſer Meldung noch unbeſtimmt; vorläufig war nur
bekannt, daß in Petersburg 1 Oktobriſt gewählt wurde.
Mehrere Stichwahlen haben ſtattzufinden. Jn der
Krochmalnaſtraße zu Warſchau begegnete eine
Patrouille einer Terroriſtenbande. Es entſpann
ſich ein Kampf, bei dem zwei Soldaten und ein
Terroriſt getötet wurden. Die anderen Terroriſten
flohen in benachbarte Häuſer, gegen die die Soldaten
ein Feuer eröffneten. Hierbei wurden 32 Bewohner
verwundet. Bei den darauf vorgenommenen Haus
ſuchungen wurden über hundert Perſonen verhaftet,
darunter 14 Terroriſten. An der Meuterei
in Wladiwoſtok haben nach Privatberichten außer
dem Zerſtörer „Skory“ auch vie Zerſtörer „Trewochny“
und „Sedity“ teilgenommen. Die Mannſchaft erſetzte
auf allen drei Schiffen die Marineflaggen durch rote
Flaggen. Auf den beiden letztgenannten Schiffen
wurden die Unruhen bald unterdrückt. Durch die
Kugeln des Zerſtörers „Skory“ wurden die Hafen
anlagen und die Stadtbauten nicht unerheblich be
ſchädigt. Viele Stadteinwohner
Nach Unterdrückung der Unruhen wurden 82 Matroſen
verhaftet, außerdem wurden zahlreiche Verhaftungen
in der Stadt vorgenommen. 3

England. Die engliſche Admiralität hat,
wie amtlich aus London gemeldet wird, den Bau
eines dritten neuen Linienſchiffs der Dread
noughtklaſſe, der im Budgetvoranſchlag vorgeſchen,
deſſen Bau aber mit Rückſicht auf die Haager Kon
ferenz aufgehoben wurde, auf dem Wege des Mindeſt
angebots in Angriff genommen.

Türkei. Die Zuſtände in Mazedonien
ſpotten jeder Beſchreibung. Die Bandenbewegung mit
allen ihren Scheußlichkeiten, die Blutfehde unter den
einzelnen Nationalitäten iſt in unheimlicher Weiſe
wieder gewachſen, ſeit durch die bekannte offizielle Er
klärung Oeſterreich Ungarns und Rußlands zur Ge
wißheit wurde, daß auf eine Teilung Mazedoniens
unter Griechen, Bulgarien uſw. nicht zu rechnen ſei.
Die Folge war, daß ſich namentlich Bulgaren und
Griechen wieder gegenſeitig abſchlachten. Neuerdings
wird der „Kölniſchen Zig.“ aus Saloniki vom 30.
v. M. telegraphiert: Jn Klepusna in der Caſa Sima
wurden 11 wohlhabende bulgariſche Bauern
von einer griechiſchen Bande überfallen
und getötet. Die Tätigkeit der Banden nimmt
überall zu. Die Türken ſehen meiſt ruhig zu, wenn
ſich die „Giaurs“ gegenſeitig morden, üben aber neuer
dings doch hin und wieder prompte Juſtiz gegen bul
gariſche Banditen, die ihnen in die Hände gefallen
ſind. Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Saloniki: Tilef,
der Chef des bulgariſchen Komitees von Vrundi und
Drandafilow, der Sekretär des Komitees, die wegen
Einführung von Bomben zum Tode verurteilt waren
ſind in Serres hingerichtet worden. Offiziös
wird es freilich ſo darzuſtellen verſucht, als ſei das

Reformwerk in beſtem Fortgang. Die allerwelts
offiziöſe Politiſche Korreſp.“ me.det aus Saloniki:

ſind verwundet.

Jm Verlaufe der periodiſchen Bereiſungen des maze
doniſchen Reformgebietes, die die beiden Zivilagenten
gemeinſam mit Hilmi Paſcha in letzter Zeit unter
nahmen, ergab ſich, daß gegen die neuen durch Hilmi
Paſcha eingeführten Kaimakame von der chriſtlichen
Bevölkerung ſo gut wie keine Klagen vorgebracht
wurden. Die gleiche Tatſache läßt ſich von den übrigen
Teilen des Reformgebietes und allen von Hilmi Paſcha
neu eingefuhrten Bezirksvorſtehern feſtſtellen.

Deutschlan de
Berlin, 2. Nov. Der Kaiſer hörte am

Donnerstag nachmittag die Vorträge des Kriegs
miniſters, des Chefs des Generalſtabes der Armee
und des Generals v. Oertzen vom Militärkabinett,
und empfing den Statthalter Grafen Wedel. Freitag
vormittag gegen 12 Uhr unternahmen beide Majeſtäten
eine Ausfahrt im Automobil.

Reichskanzler Fürſt Bülow) hat am
29. Oktober an den Zentralverband deutſcher
Jndufſtrieller, der tags vorher in Berlin eine
Delegierten Verſammlung abgehalten hatte, ein
Schreiben gerichtet, in dem es heißt: „Es iſt für
mich von hohem Werte, wenn die Vertreter der
induſtriellen Arbeitgeber ſich ſo einmütig zu
meinen Anſchauungen über die Fortführung
unſerer Sozialpolitik bekennen. Die Bereit
willigkeit der Delegierten Verſammlung zur Ueber
nahme neuer Laſten auf dieſem Gebiete beweiſt mir,
daß die deutſche Induſtrie entſchloſſen iſt, mit
wachſenden materiellen Kräften auch in erweltertem
Umfange an der Löſung ſozialer Aufgaben mit
zuwirken. Jch bin überzeugt, daß ſolche Opferwillig
keit auch dazu beitragen wird, Ordnung und
Autorität im Betriebe zu erhalten und zu
ſtärken.“

(An der Reiſe des Deutſchen Kaiſer
pagares nach England) werden, wie die „Nordd.
Allg. Ztg.“ mitteilt, außer dem Kriegsminiſter
v. Einem der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts
v. Schoen und Legationsrat Graf v. HatzfeldWilden
burg teilnehmen.

(Der Staatsſekretär des Reichsamts
des Jnnern, v. Bethmann-Hollweg,) iſt am
Freitag mittag in Pillnitz vom König von Sachſen
empfangen worden. Der Staatsſekretär wurde ſodann
zu der Königlichen Tafel gezogen, zu der auch der
preußiſche Geſandte Prinz zu Hohenlohe Oehringen und
der Staatsminiſter des Aeußern, Dr. Graf v. Hohen
thal und Bergen, geladen waren. Am Sonnabend
gedenkt Herr v. Bethmann Hollweg in Bechtesgaden

einzutreffen. Er wird ſowohl beim Prinzregenten
Luitpold in Berchtesgaden, als auch beim bayeriſchen
Miniſterpräſidenten Freiherrn v. Podewils in München
zur Tafel ſein.

(Dem Freiherrn Marſchall von
Bieberſtein), deutſchem Botſchafter in
Konſtantinopel und erſtem Vertreter Deutſchlands
auf der Haager Friedenskonferenz, iſt der Schwarze
Adlerorden verliehen worden.

(Zum Regierungspräſidenten in
Oppeln) an Stelle des in das Miniſterium des
Innern berufenen Herrn Holtz iſt Landrat Gerlach
aus Kattowitz ernannt worden.

(Ueber den Termin der Einberufung
des Landtags) wird ſich das Staatsminiſterium
demnächſt ſchlüfſtg machen. Es iſt nach der Voſſ. Ztg.
nicht ganz ausgeſchloſſen, daß der Landtag doch ſchon
im November zuſammentritt, falls überhaupt be
abſichtigt iſt, ihm größere Geſetzentwürfe, wie die
Polenfrage, vor Weihnachten zu unterbreiten.

(Wohnungsgelb zuſchuß und Beamten
beſoldung.) Die Vorarbeiten über die Wohnungs-
geldzuſchüſſe ſind, wie die Berl. N. N“ hören, jetzt
ſoweit gefördert, daß die Vorſchläge demnächſt dem
Staatsminiſterium zur Entſcheidung unterbreitet
werden können. Der Zeitpunkt, wann die kommiſſa
riſchen Beratungen über die Beamtenbeſoldungs
geſetze in Preußen wieder aufgenommen wverden,
ſtehe noch nicht feſt, im Reich dürften ſie alsbald nach
Aufſtellung des Beſoldungsplanes für Reichsbeamte,
den das Reichsſchatzamt fertigſtellt, beginnen.

(Arbeiter als Schöffen und Ge
ſchworene) Von verſchiedenen Gegenden des
Reiches kommen Nachrichten, daß zum erſten Male
Arbeiter als Schöffen bezw. Geſchworene ausgeloſt
worden find. Soweit dies preußiſche Städte ſind,
liegt hier ein Novum vor, das ſicherlich nur mit
Genugtuung zu begrüßen iſt. Es ſind aber jetzt
auch notoriſche Sozialdemokraten zum erſten
Male zu dieſem Ehrenamt berufen worden, ſo in
Frankfurt a. M,, wo gleich drei Parteifunktionäre
der Sozialdemokraten, und in Straßburg i. Elſ.,
wo der derzeitige ſozialdemokratiſche Vertreter der
Stadt im Reichstage, Abgeordneter Böhle, als
Geſchworene berufen worden ſind.

Vermischtes.
Ein Eiſenbahnzug von einem Viadukt

herab in die Tiefe geſtürzt.) Auf der Brohltalbahn
bei Oberziſſen in der Rheinprovinz ſtürzte, wie wir be

reits telegraphiſch meldeten, Donnerstag abend der letzte Zug
mit ſämtlichen Wagen vom Viadukt in die Tiefe, ſämtliche
Jnſaſſen des Zuges nebſt dem Perſonal unter ſich begrabend.
6 Perſonen waren ſofort tot. Faſt alle übrigen haben
ſchwere Verſtümmelungen davongetragen. Bis Freitag
mittag wurden ein Dutzend Schwerverletzter hervor
geholt, die man in einem zum Lazarett umgewandelten Schul
ſaal unterbrachte; weitere Schwerverletzte wurden in das
Krankenhaus in Niederziſſen geſchafft. Die geſamte Bevölkerung
der benachbarten Orte, nebſt Krankenſchweſtern und Feuerwehr
mannſchaften iſt mit der Bergung und Unterbringung der
Opfer der Kataſtrophe beſchäftigt. Die Verſtümmelunſgen
ſind zum Teil gräßlicher Art. Die Getöteten
ſtammen vorwiegend aus Köln, Düſſeldorf und Mayen.
Die Unglücksſtätte umlagert eine dichte Menſchenmaſſe.
Zu dem Eiſenbahnunglück auf der Brohltalbahn wird weiter
aus Köln, 1. Nov. gemeldet: Die Entgleiſung ſcheint auf
ein Verſagen der Bremſe im Viadukt oder auf ein abgebröckel
tes Elſenſtück, das man zwiſchen den Gleiſen fand, zurückzu
führen zu ſein. Der Zug, der aus der Lokomotive und 12
Wagen namentlich Güterwagen, beſtand, ſtürzte die etwa 25
Meter hohe Böſchung hinab. Ein Taglöhner ſprang ab und
brach beide Beine. Bei dem Abſturz des Zuges kam ein
Perſonenwagen unter Güterwagen zu liegen und wurde zer
malmt, die Jnſaſſen fanden den Tod oder wurden
ſchwer verletzt. Einige retteten ſich durch Abſpringen und
kamen mit leichteren Verletzungen davon. Tot ſind Zug
führer Weber aus Kempenich, Ingenieur Stipping aus
Coblenz, ferner ein auf der Heimreiſe befindlicher Jta
liener, der Kartoffelhändler Grahh aus Heimetzheim;
ſeinen ſchweren Verletzungen erlag der Reiſende Oel
aus Andernach. Schwer verletzt ſind der Reiſende
Wachbuch aus Mainz, Zimmermeiſter Adam aus Nieder
ziſſen und ſein Bruder, Zimmermeiſter in Düſſeldorf, der
Steinbruchbeſitzer Junker aus BurgBröhl, eine Lehrerin
aus Coblenz, Weinhändler Mies aus Aarweiler, ein
Lehrer aus Handebach und ein Monteur aus Köln.
Das Perſonal der Lokomotive rettete ſich durch Abſpringen.

(Das Entweichen gemeingefährlicher Geiſtes
kranker) aus der Jrrenanſtalt in Dalldorf bei Berlin
nimmt anſcheinend kein Ende. So wird auch heute wieder
von der Flucht zweier Jnſaſſen berichtet. Es ſind dies der
50 Jahre alte Guſtav Matthias und der 19 jährige Hermann
Gelbe, zwei gemeingefährliche Burſchen. Es gelang ihnen,
während der Arbeit aus der Anſtalt zu entkommen.

(Ein Duell zwiſchen zwei Gymnaſtaſten) wurde
auf der Rennbahn in Weißenſee bei Berlin am Donnerstag
ausgefochten. Die beiden Jünglinge, Söhne angeſehener Eltern,
hatten ſich beleidigt und die Ehre der jungen Herren war
natürlich nur mit Blut wieder reinzuwaſchen.
ihnen aber nicht. 10 Schritt Diſtanz und dreimaliger Kugel
wechfel lauteten die Bedingungen. Aber abgeſehen von den
Löchern, die die beiden in die Luft ſchoſſen, richteten ſie keinen
weiteren Schaden an.

(Selbſtmord eines Kindes.) Aus Furcht vor
Strafe in den Tod gegangen iſt die 13 jährige Frida St.
die Tochter eines Arbeiters aus der Hermannſtraße in Rixdork
bei Berlin. Das Mädchen war nfolgſam geweſen und
fürchtete eine Züchtigung. Um dieſer zu entgehen, ſprang es
aus der Küche der vier Treppen hoch gelegenen elterlichen
Wohnung in den Hof hinab und blieb mit zerſchmetterten
Gliedmaßen liegen. Der Tod trat während des Transportes
nach dem Krankenhauſe ein.

(Wert voller Verluſt.) In einem Fahrabtetl
erſter Klaſſe des Schnellzuges Hagen- Frankfurt a. Main
ließ ein Reiſender ſein Portefeuille mit 8000 MWark liegen.
Er merkte ſeinen Verluſt erſt einige Stunden ſpäter. Die bis
herigen Ermittelungen nach dem Verbleib des Geldes waren
erfolglos.

(Opfer des Wilderns.) Jn einem Walde bei
Lukow (Schleſien) gewahrte der Förſter Hollik einen
Wilddieb. Dieſer hatte aber den Beamten ebenfalls bemerkt.
Beide legten gleichzeitig an. Der Förſter erhielt einen
Schuß ins Herz und verſchied nach wenigen Sekunden.
Der Wilddieb erhielt eine Kugel in den Kopf und ver
ſtarb nach 2 Stunden.

Exploſion auf einer Eiſenhütte.) Auf der
Eiſenhütte Oberhauſen (Rheinland) explodierte
Freitag nachmittag ein mit Heißluft gefüllter Co w per
apparat. Durch den Luftdruck wurden 5 in der Nähe be
findliche Arbeiter ſortgeſchleudert. Einer von ihnen
wurde gegen die Wand geworfen und war ſofort tot, die
übrigen kamen mit leichten Verletzungen davon.

(Unſinnige Wette.) Jnfolge einer unſinnigen
Wette verſtarb ein Fleiſcher in einem Dorfe des Kreiſes Brieg
(Schleſien). Er hatte mit einem Gaſtwirt gewettet, wer am
meiſten Fleiſch eſſen könne. Der Fleiſcher verſpeiſte 5 Pfund
Gehacktes, der Gaſtwirt 2 Pfund Gehacktes und eine ganze
Ente; dazu tranken beide ein Achtel Bier. Der Fleiſcher
erkrankte infolge des übermäßigen Fleiſchgenuſſes und ſtarb
trotz ärztlicher Bemühungen.

(Durch eigene Unvorſichtigkeit den Tod
gefunden.) Am Sonnabend wurde bei einer auf der
Graf Poſadowsky Wehnerſchen Herrſchaft Blottnitz
Centawa abgehaltenen Waldjagd ein Treiber, der dem
Verbot zuwider die Treiberkette verlaſſen hatte, um heimlich
Patronenhülſen zu ſammeln, durch einen Schuß in den
Hals getötet.

(Aus dem Zuge geſprungen.) Dem „Lok.Anz.“
zufolge wurde in der Nähe des Bahnhofes Flörsheim
(Heſſen) ein 18 jährkges Mädchen aus Hochheim das von
einem Bahnzug überfahren war, tot aufgefunden. Es iſt
vermutlich aus dem Zuge geſprungen, da es über das Ziel
hinausgefahren zu ſein glaubte.

(SFleiſchvergiftung.) Nach dem Genuſſe von
Gänſeleber ſind die Mitglieder einer Familie in der
Parkallee in Harveſtehude- Hamburg unter Vergiftungser
ſcheinungen ſchwer erkraunkt. Die Dame des Hauſes,
eine Tochter, zwei Dienſtmädchen und eine Krankenſchweſter
wurden ſo krank, daß mehrere Aerzte zu Hilfe gerufen werden
mußten. Die Krankenſchweſter bekam heftige Krampfanfälle.
Der Hausherr und ein in Geneſung befindlicher Sohn, die von
der Gänſeleber nur wenig bezw. gar nichts gegeſſen hatten,
blieben verſchont.

(Wertvoller Fund.) Jn Merrheim bei Frank
furt a. M. machte der Landwirt Arrus einen koſtbaren Fund
in ſeinem Hofe an einer Stelle, wo früher eine Weintrotte
ſtand. Jn einer Tiefe von ungefähr 50 Zentimetern fanden
Arbeiter einen Kochtopf, der mit franzöſiſchen Gold
und Silbermünzen im Betrage von 40000 Francs ge
füllt war. Ein Verwandter des Arrus, von dent der jetzige
Beſitzer das Anweſen geerbt hat und der als ſehr vermögend
galt, ſoll dieſen Schatz in den Jahren 1870 71 während der
Kriegszeit vergraben haben.

Es gelang
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aussergewö nen t vinig.
Infolge der gelinden Witterung und der dadurch angeſammelten größeren Beſtände in:
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ſind die Verkaufs et räumungshalber

ausser gewöhnlich billig.
Die Läger ſind auf das reichhaltigſte mit Neuheiten angefüllt und iſt eine Beſichtigung für dern zu empfehlen.
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Er. 259.

Vom Roßbacher Denkmal.
Der Grund und Boden, auf dem das Denkmal errichtet

wurde, gehört zum Rittergute Großkayna und wurde in einer
Größe von drek Morgen daſür vom preußiſchen Staat an
gekauft. Der Grundſtein wurde am 5. November 1857 ge
legt durch den Maurermeiſter Jrmer aus Weißenfels die
erſten Hammerſchläge führten aus der damalige Regierungs
präſident Herr v. Wedell Merſeburg und der Bauleiter, Kreis
bauinſpektor de Rège Weißenfels. Das Denkmal erhebt ſich
auf einer 11 Fuß hohen Mauer aus Welßenfelſer Sandſtein
quadern und beſteht aus drei aufeinandergeſetzten Werkſteinen,

die 16 Fuß im Geviert Anſichtsflächen haben. Der unterſte
Stein hat eine Größe von 8 Fuß Höhe, 16 Fuß Länge und
3 Fuß Stärke; er wiegt 500 Zentner der mittlere Stein iſt
5 Fuß hoch, 16 Fuß lang und 3 Fuß ſtark, der obere 3 Fuß
hoch, 16 Fuß lang und 3 Fuß ſtark. Das Materkal ſtammt
aus dem Herrſchaſtsbruche des Altenburgiſchen Staatsminiſters
von Helldorff in Nebra a. d. Unſtrut und wurde von
dem Maurer und Steinhauermeiſter Karl Merkel in Halle
im Jahre 1858 geliefert. Der Transport dieſer mächtigen
Werkſteine erfolgte von Nebra bis Merſeburg mit Kahn, wo
ſie am Heufchkelſchen Grundſtück ausgeladen wurden. Den
ſteilen Weg hinauf bis zur Leunger Straße erfolgte der
mühewolle Transport auf hölzernen Schleifen von
da aus ſollten die Steine auf einem von der Maſchinenfabrik
Borſig Berlin geſtellten Wagen zum Beſtimmungsorte gebracht
werden leider war dies aber nur auf der Chauſſee bis zum
Vorwerk „Bäumchen“ möglich, da die Räder auf dem Feldwege
verſanken. Es mußten die Steine nun abgeladen und auf
großen Baumſtämmen mittels Zugwalzen befördert werden.
Es waren Ketten um die Steine geſpannt und auf dieſe Weiſe
wurden ſie durch Pferde zum Bauplatze gezogen. Dieſer
Transport beanſpruchte einen Zeitraum von ſieben
Wochen und dabei beträgt die Entfernung nur gegen
3 Kilometer. Die Bearbeitung der Steine begann dann
1859 am Montag nach Kleinpfingſten. Es wurden nur die
Standfugen glatt gearbeitet; der übrige Stein blieb roh für
das Bildwerk. Die Steine wurden dann mit 4 Schiffsketten
an 4 große Bauſchrauben, die die königliche Saline in Dürren
berg ſtellte, angehängt und ſo in die Höhe geſchraubt. Das
Bild am Denkmal iſt als Relief ausgeführt und ſtellt die
Siegesgöttin zu Pferde dar, mit dem Lorbeerkranz in der
erhobenen Rechten; darunter liegt eine Figur, die einen ge
fallenen Franzoſen darſtellt. Der Entwurf hierzu ſtammt noch
vom Profeſſor Rauch und ſein erſter Bildhauergehülfe Ha gen
fertigte das Modell. Die Bildhauerarbeiten wurden dem
Bildhauer Stürmer in Berlin übertragen und bei der Aus
führung waren die jetzt noch lebenden Bildhauer Pro
feſſor Fritz Schaper in Berlin und Steinmetz
meiſter Ferdinand Donnerhack in Weißen
fels mit tätig. Die obere Schriftplatte: Zum Gedächtnis
des Sieges uſw. führte der Steinmetzmeiſter F. Donnerhack

im Auftrage des Königl. Kreisbauinſpektors de Röge als erſte
ſelbſtändige Arbeit aus, die ihn zur Geſchäftsgründung in
Weißenfels veranlaßte. Die Enthüllung des Denkmals erſolgte
nicht am 5. November 1860, ſondern 1861. m.

Deuts ch la n d
um Präſidenten des Oberlandes

kulturgerichts ernannt.) Der bisherige General
kommiſſtonspräſident Wirk. Geh. Oberregierungsrat
Metzz zu Frankfurt a. O. iſt nach Meldung des
„Reichsanzeigers“ zum Präſidenten des Oberlandes
kulturgerichts in Berlin ernannt worden.

(Der neue Nuntius in München.) Der
Papſt hat den neuen Nuntius in München, Pater
Frühwirt, zum Titularbiſchof von Erogli ernannt.

(Um die Gewerkvereine gegen die
Freiſinnige Volkspartei aufzuhetzen), hatte
der „Vorwärts“ unlängſt höhniſch bemerkt, die
Gewerkvereine ſeien noch nicht in eine politiſche
Agitation gegen das Dreiklaſſenwahlſyſtem
eingetreten, weil die Politiker der Freiſtnnigen Volks
partei das nicht duldeten. Hierauf erwidert der
„Gewerkverein“ derb, aber deutlich: „Unheilbarer
Blödſinn! Die Gewerkvereine haben wieder
holt zum Ausdruck gebracht, daß ſie das Drei-
klaſſenwahlſyſtem mit aller Schärfe ver
urteilen. Den planmäßigen Kampf gegen das
Wahlunrecht haben indes die Parteien zu führen
und nicht die wirtſchaftlichen Organiſationen der
Arbeiter. Die freiſtnnigen Volksparteiler aus den
Gewerkoereinen haben in ihrer Parteiorganiſation und
mit dieſer es an Deutlichkeit der Stellungnahme
nicht fehlen laſſen. Der Parteitag der Frei
ſinnigen Volkspartei hat ſich mit aller Entſchiedenheit
gegen das Dreiklaſſenſyſtem und für das Reichstags
wahlrecht auch für die Landtagswahlen ausgeſprochen.
Trotz dieſer Tatſache wird die Partei von ihren
Gegnern unentwegt welter verleumdet. Die Gegner
der Gewerkvereine, einſchließlich des „Vorwärts“,
würden daher die Gewerkvereine auch dann ruhig
weiter verunglimpfen, wenn ſie als wirtſchaftliche
Organiſation den lebhafteſten politiſchen Kampf
führten.“

EGSozialdemokratiſche Moral.) Trium-
phierend berichtete kürzlich der ſozialdemokratiſche
„Hannoverſche Volkewille“: „Ein 23 jähriger Genoſſe
leiſtete einem Genoſſen zultebe, der einen
Polizeiſergeanten beleidigt hatte, einen Meineid und
wurde dafür zu zwei Jahren Zuchthaus, fünf
Jahren Ehrenrechtsverluft und Tragung ſämtllicher
Koſten verurteilt. Außerdem wurde er für dauernd
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unfähig erklärt, als Zeuge oder Sachverſtändiger ver
nommen werden zu können. Für dieſe Strafe mußte
dem roten Dulder ein Märtyrerkranz geflochten werden.
Kein geringerer als der ehemalige Reichstagsabg.
A. Thiele- Halle war es, der in öffentlicher Ver
ſammlung für den Verurteilten eine Lanze brach.
Nach ſeiner „vernichtenden“ Kritik an dem Schwur-
gerichtsurteile forderte Thiele die Anweſenden in der
Verſammlung auf, ſich von den Plätzen zu erheben,
um feſtzuſtellen, daß der Meineidige den Genoſſen
auch nach ſeiner Verurteilung noch als Ehren mann
gelte. Einmütig erhoben ſich Aberhunderte
von Männern und Frauen von ihren Sitzen.“ Die
„Frſ. Zig.“ bemerkt hierzu: Wir haben bisher mit
der Wiedergabe dieſes Berichts gezögert, weil wir von
der führenden Sozialiſtenpreſſe eine energiſche Des
avouierung des Vorganges erwarteten. Sie iſt aber
nicht eingetreten. Danach huldigt man in ven
Kreiſen der leitenden So en t augenſcheinlich
demſelben Ehrbegriff wie die hannoverſchen Genoſſen.

(Genoſſinnen unter ſich.) Die Leiterin
der ſozialdemokratiſchen Dienſtbotenbewegung, Frau
GrünbergNürnberg, und vie ſozialdemokratiſche
weibliche „Vertrauensperſon“ Ottilie Baader liegen
ſich zurzeit wegen der Organiſation der Dienſtboten
in den Haaren. Die Genoſſtn Grünberg wirft der
Genoſſin Baader „leichtes Umgehen mit der
Wahrheit vor, und die Genoſſin Baader
revanchiert ſich, indem ſie ſchreibt, die „Hans
Dampf- Politik der Genoſſtn Grünberg erwecke
nichts weniger als Wohlgefallen, ſte (die Genoſſin
Grünberg) ſei am wenigſten dazu berufen,
über den Umgang mit der Wahrheit zu
reden.“ Die „Vorwärts“ Redaktion ſteht ſich auch
veranlaßt, ihren Senf dazu zu geben. Sie bezeichnet
die Genoſſin Grünberg als Generalvormund“
und meint, es ſei in ihrem eigenen Jn
tereſſe gut, ſie mit Stillſchweigen zu
übergehen.

Kaiſerliche Marine.) Der heimkehrende
Transport der von den Schiffen des Kreuzergeſchwaders
abgelöſten Offiziere und Mannſchaften iſt mit dem
Reichspoſtdampfer „Göben“ am 28. Oktober in
Aden eingetroffen und hat am 29. Oktober die Reiſe
nach Port Said fortgeſetzt. Der ausreiſende Ab-
löſungstransport für „Planct“ iſt mit dem Reichs
poſtdampfer „HYorck“ am 29. Oktober in Southampton
eingetroffen und hat an demſelben Tage die Reiſe
nach Gibraltar fortgeſetzt. „Jaguar“ iſt am 30. Ok-
tober in Shanghai eingetroffer. „Luchs“ iſt am
30. Oktober von Shanghai nach Kobe in See
gegangen. „Tiger“ iſt am 30. Oktober in Tſchifu
eingetroffen und geht am 6 November von dort nach
Niutſchwang in See. Die Beförderung der Transporte
mittels Lloyddampfer erfolgt bis Shanzhat, für die
Weiterbeförderung nach Tſingtau ſorgt das Gouverne
ment Kiautſchou.

Provinz und Amgegend.
t Zeitz, 2. Nov. Die Stadtrerordnetenverſamm

lung genel migie in ihrer letzten Sitzung den Umb u und

Ausbau des alten Rathauſes. Der Koſten
anſchlag beträgt 212000 Mark. Die geſamten
Rathausbaukoſten das Gebäude iſt im Rohbau faſt
fertiggeſtellt werden ſich auf annähernd 900 000 M.
belaufen. Jn der gleichen Sitzung wurde Kenntnis
gegeben von einer Schenkung des Kommerzienrats
A. Naether von 21000 Mark. Um dieſen Betrag
iſt die Bauſumme für das ſtädtiſche Bad, das den
Namen A. Naetherſches Volksbad trägt und zu dem
Kommerzienrat Naether das Baukapital (15000 Mk)
geſtiftet hat, überſchritten worden.

Raguhn, 2. Nov. Ueber die gegenwärtige
Lage der verkrachten Bank iſt folgendes zu be
richten: Von den Mitgliedern der Gewerbebank ſind
rund 80 000 Mk. gezeichnet worden. Dieſe Summe
erhöht ſich vielleicht noch, da einige Mitglieder noch
nicht gezeichnet haben. Der Konkursverkauf hat rund
30 000 Mk. ergeben, wovon indes 7000 Mk. für noch
nicht bezahlle Waren abgehen. Dagegen kommt noch
der Betrag für das Hausgrundſtück von etwa 10 000
Mk. hinzu. Von ven ungefähr 47000 Mk. guten
Außenſtänden ſind bisher nur wenige eingegangen, ſo
daß eine Reihe Prozeſſe nötig wird. Dieſe 160 000
Mk. dürften aber infolge der koſtſpieligen Prozeſſe,
des Konkursverfahrens uſw. noch ſehr zuſammenſchmelzen.

Zur vollſtändigen Deckung ſind rund 215000 Mk.
erforderlich.

t Halberſtadt, 31. Okt. Jm Reinigerraum
der ſtädtiſchen Gasanſtalt erfolgte heute mittag aus
bisher nicht ermittelter Urſache eine heftige Ex
ploſion, durch die zwei Gasſtröme aus den Luft
ventilen eines Reinigers entzündet wurden. Durch
ſofortige Unterbrechung der Gaslieferung aus dem

vollſtändig erhalten war.

Retortenhauſe gelang es, weiteren Schaden zu verhüten.

Der Gebäudeſchaden iſt bedeutend. Jn weitem Um
kreiſe ſind die Fenſterſcheiben zertrümmert. Ein
Arbeiter, der zur Zeit der Exploſten im Reinigerraum
anweſend war, trug durch Entzündung der Kleidung
und durch Stichflammen lebens gefährliche
Brandwunden davon.

t Erfurt, 31. Okt. Die hieſige Bäckerinnung,
die den Preis für das Pfund Weißbrot vor fünf
Wochen auf 15 Pfg. erhöhte, teilt mit, daß von
heute an das Pfund Weißbrot wieder für 14 Pfg.
und ſchwarzes Roggenbrot das Pfund für 13 Pfg.
verkauft werden. Der Beweggrund zu dieſer
Herabſetzung iſt in der ſcharfen Kon
kurrenz zu ſuchen, die ſich ſeit der jüngſten
Brotpreiserhöhung in einer großen Neugründung hier
aufgetan hat.

Mansfeld, 1. Nov. Rechtsanwalt und
Notar Schagaff wird ſein Amt hier niederlegen
und Mitte dieſes Monats nach Treptow überſtedeln.
Die liberale Sache verliert dadurch hier einen ſehr
eifrigen Führer.

Leipzig, 2 Nov. Der Abbruch des
Thüringer Bahnhofes iſt bereits in vollem
Gange. Das Empfangsgebäude dürfte binnen wenigen
Wochen vom Erdboden verſchwunden ſein. Die
Gleisanlagen der ehemaligen Thüringer Linie ſind
auf größere Strecken beſeitigt worden, um Platz für
die Erhöhung des Bahnkörpers auf dem Areal des
künftigen Hauptbahnhofes zu gewinnen. Gleichzeitig
ſind die Arbeiten zum Bau ver Ueberführung der
Güterbahn Leipzig Wahren über die Friedrich Karl,
Lindenthaler und Breitenfelderſtraße im Zuge der
Magdeburger Strecke energiſch in Angriff genommen
worden.

4Kloſtergrab, 1. Nov. Auch ein Selbſt
mordmotiv. Jn KloſtergrabHüttengrund er ſchoß
ſich die Tochter Selma des Oberſpinnmeiſters der
Mitſcherlichen Fabrik, Fiſcher, deshalb, weil ſie ihr
Bräutigam nicht zu einem Konzert abholte.

Schönebeck (Elbe), 1. Nov. Durch allzu
große Sparſamkeit hat ſich ein hieſiger Vieh
händler empfindlichen Schaden zugefügt. Um die
Koſten eines zweiten Güterwaggons zu ſparen, hatte
er 250 Stück Schafe zuſammengepackt wie die
Heringe, in einen einzigen Güterwagen, der von
Brandenburg nach Schönebeck beſtimmt war, zuſammen
gepfercht. Beim Ausladen waren zehn Schafe erdrückt
und vier in einem ſolchen Zuſtande, daß ſte ſchleunigſt
geſchlachtet werden mußten.

Seehauſen i. Altm., 1. Nov. Gräßlich
verunglückt iſt der Landwirt Hermann Balcke in
Wahrenberg. Er kam mit einem Pfluggeſpann vom
Felde. Auf dem Hofe wurden die Pferde unruhig,
Balcke kam zu Falle, und der Pflug ging ihm über
das Geſicht, die Pflugſchar zerſchnitt die Naſe, ein
Auge wurde herausgeriſſen, das andere verletzt. Der
bedauernswerte 50 jährige Mann wurde in das Kranken
haus nach Wittenberge gebracht. Die Aerzte hoffen
das eine Auge zu retten.

t Chemnitz, 1. Nov. Eine eigenartige
Entdeckung wurde äuf dem neuen ſtädtiſchen
Friedhofe gemacht. Vor etwa 23 Jahren wurde in
einem Teerbottich ein Mann tot aufgefunden. Der
völlig mit Teer überzogene Leichnam wurde damals
als unbekannt beerdigt. Als jetzt das Grab aus-
gehoben wurde, ſtirß man auf den Leichnam, der noch

Sogar die Schuhe waren
noch ganz, die aufgeſtreifelten Hemdärmel zu er
kennen uſw. Der Teer hat die Leiche vor Verweſung
geſchützt.

CLokalnachrichten.
Merſeburg, den 3 November 1907.
Die Zeitungsanzeige als Urkunde!

Wiederholt iſt es vorgekommen, daß alberne Witzbolde
falſche Anzeigen in die Zeitungen gebracht haben. Es
ſei deshalb folgende Tatſache als Warnung angeführt:
Der „Dorfzeitung“ war aus Stadtilm eine Heirats
anzeige zugegangen, unter welcher der Name eines
dortigen Mädchens ſtand. Das Jnſergt wurde als
gefälſcht erkannt und fand daher keine Aufnahme.
Gegen den vermeintlichen Urheber des Jnſerats ſtrengte
vas betreffende Mädchen Privatklage wegen Beleidigung
an. Dieſe Klage nahm in höherer Jnſtanz folgende
Wendung Man war der Anſicht, daß die Zeitungen
vor Aufgabe falſcher Jnſerate energiſch zu ſchützen
ſeien. Die vorliegende gefälſchte Heiratsanzeige charak
teriſtere fich als Urkundenfälſchung, welche Tat abzu
urteilen ſich das Zivilgericht nicht für zuſtändig hielt,
infolgedeſſen die Akten der Staateanwaliſchaft über
geben wurden.

Bei den nächſten Arbeiten zur Ein-
kommenſteuerveranlagung auf 1908 wird



auch die Durchführung des neuen s 23 des Ein
kommenſteuergeſetzes betreffend Erfaſſung der Arbeiter
einkommen eine Rolle ſpielen. Der neue Paragraph
hat gegenüber dem früheren Wortlaut verſchiedene
Aenderungen erfahren. Einmal iſt ins ihn neu
aufgenommen worden die Verpflichtung der Haus
beſitzer, bei der Perſonenſtandsaufnahme für Arbeiter,
Dienſtboten und Gewerbegehilfen auch den Arbeitgeber
und die Arbeitsſtätte anzugeben. Sodann haben nun
mehr die Haushaltungsvorſtände dem Hausbeſitzer
over deſſen Vertreter auch hierüber die erforderliche
Auskunft zu erteilen. Des weiteren haben die
Arbeitnehmer, inſoweit ſie nicht ſchon hiernach als
Hausbeſitzer oder als Haushaltungsvorſtände zur An
gabe verpflichtet ſind, die erforderliche Auskunft über
ihren Arbeitgeber und ihre Arbeitsſtätte dem Haus
haltungsvorſtande oder ſeinem Vertreter zu geben. Eine
Verpflichtung des Arbeitgebers zur Auskunftserteilung
über das Einkommen ſeiner Arbeitnehmer beſteht künftig
nur gegenüber dem Gemeinde (Guts) Vorſtande ſeiner
(des Arbeitgebers) gewerblichen Niederlaſſung oder in Er
mangelung eines ſolchen ſeines Wohnſitzes. Schließ
lich iſt jetzt auch der Umfang der Auskunftspflichtigen
des Arbeitgebers genau beſtimmt.

[D Das erſte öffentliche Konzert des
Königlichen Seminars, das am Freitag zum
Beſten des Vaterländiſchen Frauenvereins und der
Altenburger Frauenhilfe im Tivoliſagle ſtattfand, be
deutete ſowohl für den Seminarchor und ſeinen Leiter
wie für die betreffenden Vereine einen vollen Erfolg.
Der Beſuch ſeitens unſerer Bürgerſchaft war ſo ſtark,
daß nicht nur der Saal vollſtändig ausverkauft war,
ſondern auch die Nachfrage nach Karten nicht ganz
befriedigt werden konnte. Die Aufführung trug an
läßlich der nahen 150. Wiederkehr des Tages von
Roßbach einen patriotiſchen Charakter, wodurch die
Wirkung der prächtigen Chorvorträge noch erhöht
wurde. Nach der von der Orcheſtervereinigung als
Einleitung geſpielten durchſichtigen Ouverture zur Oper
„Die Entführung aus dem Serail“ von Mozart er
klang als erſter Chorſatz die majeſtätiſche Hymne
Beethovens „Die Himmel ruhmen“, die bei der vollen
Beſetzung (der Chor zählt gegen 100 Sänger) zu
wuchtiger Wirkung kam. Die ſchlichte Volksmäßigkeit
des Uhlandſchen Liedes „An das Vaterland“, kom
poniert von K. Kreutzer, wirkte in ihrer Jnnigkeit er
grelfend. Erhebend war der Eindruck der „Alt
niederländiſchen Volkslieder“ in der Bearbeitung für
Männerchor und Klavierbegleitung von E. Kremſer.
Entſtanden in einer Zeit begeiſterten und vpfer
mutigen Kampfes für die höchſten Güter, für
Glauben und Freiheit, atmen dieſe Lieder den
Geiſt hingebenden Gottvertrauens und in ihm
wurzelnden trotzigen Kraftgefühls dem Feinde gegen
über. Tief empfundene Klagen in der Not ver
Bedrückung, Heffnung auf Gottes Beiſtand, todes
mutiger, kampfesfreudiger Zorn und inniges Dank
gebet für den beglückenden Sieg, alle dieſe Stimmungen
kommen in den Liedern, die von einer rhythmiſch
ſcharf gezeichneten Begleitung getragen werden, in ein
fachen, aber zu Herzen dringenden Melodien zum
Ausdruck. Der Chor verſtand es, dieſen Empfindungen
unter der vornehmen und diekreten aber zielſtcheren
Führung des Herrn Seminarmuſiklehrers Möhring
Geſtalt und Form zu geben. Jn die Zeit der Freiheits
kriege verſetzten die Hörer im Geiſte das inbrünſtige
„Gebet während der Schlacht von Himmel und die
Chorballade „Der Trompeter an der Katzbach“ von
Fr. Möhring Letztere iſt ein feſſelndes Werk voll
dramatiſchen Lebens. Düſter, von gehaltener Kraft
iſt die Einleitung, die den ſchmerzlichen Todeskampf
malt, dazwiſchen ſchmettert heller, freudiger Sieges-
jubel. Wundervoll iſt der Schluß. Selbſt in die
Schatten des Todes, die ſich auf den heldenhaften
Trompeter herabſenken, klingt der gedämpfte Sieges
klang, und in friedevollen Harmonien könt es
aus „Das heißt ein ſelig End“. Von
aktuellem Jatereſſe waren die letzten Chöre, die
„Preußiſchen Kriegslieder aus der Zeit Friedrichs
des Großen v. O. Kurth. Den Charakter eines
friſchen, ſchneidigen Marſches trug das Lied Abmarſch
ins Feld“. Jn breiten, choralartigen Rhythmen, die
in einem Triumphgeſange enden, fließt „Die Schlacht
bei Prag“ dahin. Scharf und ſchneidig erklang das
„Kriegslied der Preußen und ſiegeefroh und zuver
fichtlich preiſt „Die Schlacht bei Zorndorf“ die Helden
taten von Friedrichs Kriegsvolk. Daß der Chor neben
der Herausſtellung des Stimmungsgehaltes der Lieder
es auch an Sicherheit, Präziſton und Jntonations
reinheit nicht fehlen ließ, braucht wohl kaum noch

Leip

ausdrücklich erwähnt zu werden. Für Abwechslung
ſorgten drei Jnſtrumentalnummern, in welchen die
Mitwirkenden achtungewerte Fertigkeit in der Beherr
ſchung ihrer Jnſtrumente an den Tag legten. Der
glänzende Militärmarſch für Orcheſter von Schubert
gab dem Konzert einen angemeſſenen Abſchluß. Das
auf den Plan treten des Königl. Seminars bedeutet
für das muſikaliſche Leben unſerer Stadt eine will
kommene Bereicherung.

Die Leiche des vor einigen Wochen freiwillig
aus dem Leben geſchiedenen Klempnermeiſters Ernſt
Keck von hier iſt am Freitag vormittag hinter der
neuen Brücke bei Steckners Berg gelandet und geborgen
worden. Die Beerdigung des bedauernswerten Mannes,
den eine ſchwere Erkrankung zu dieſem traurigen
Schritte trieb, findet heute hier ſtatt.

Sonnabend morgen 8 Uhr 20 Min. hat auf
der Strecke ſüdlich Ammendorf ein Zuſammen ſtoß
von zwei Wagen der elektriſchen Fernbahn Halle
Merſeburg ſtattgefunden, wobei die Stirnwände der
Vorderperrons beſchädigt wurden. Außer einer gering
fügigen Kontuſton, welche eine Frau aus Schkeuditz
erlitt, ſind weitere Schädigungen nicht vorgekommen.
Der Unfall iſt auf das Zuſammentreffen verſchiedener
unglücklicher Umſtände zurückzuführen, wobei beſonders

der ſtarke Nebel, welcher ſchon bei den Frühwagen
erhebliche Verſpätungen brachte, und das ſchlüpfrige
Wet er beigetragen haben.

Fußballſport. Heute nachmittag werden
ſich die beiden erſten Mannſchaften des hieſtgen
Ballſpiel- Vereins „Hohenzollern“ und
der „Seminariſten im RetourWettſpiele auf
dem großen Exerzierplatze gegenüberſtehen. Das erſte

Spiel endete, wie noch erinnerlich ſein wird, mit
einem knappen Siege der „Hohenzollern“ von 20.
Nach ihren letzten Reſultaten zu urteilen, befindet ſich
die „Semingriſten“ Mannſchaft in vorzüglicher Form
und werden die „Hohenzollern“, deren Mannſchaft
ohnedies durch Mitwirken mehrerer ihrer Spieler auf
der Gegenpartei geſchwächt iſt, alles daran ſetzen
müſſen, um ſich vor einer Niederlage zu bewahren.
Ein recht intereſſanter Kampf dürfte daher den Be
ſuchern dieſes Spieles in Ausſicht ſtehen. Beginn
des Spieles 2 Uhr.

Kunſtausſteklung im Schloßgarten
Salon. Die 32. Monatsſerie des Thüringer
Ausſtellungsvereins bildender Künſtler in Weimar iſt
eingegangen.

Der erſte Familienabend der Alten
burg findet, wie wir hören, nächſten Donnerstag
in der „KaiſerWilhelmsHalle“ ſtatt.

Der Guſtav -Adolf-Zweigverein feiert
heute ſein alljährliches Jahres feſt. Der Feſt
gottesdienſt wird im Dom nachmittags 5 Uhr
abgehalten, wo Herr Paſtor Heintke die Feſtpredigt
übernommen hat. Am Abend findet eine Feſtver
ſammlung in der „Reichsekrone“ ſtatt. Herr Paſtor
Boit hier wird über die deutſch evangeliſche Diaſpora
in Chile einen Vortrag halten. Männerchöre des
Bürger Geſang Vereins ſowie gemeinſchaftliche Lieder
werden die Feier verherrlichen helfen Zu der Feier
ſind alle evangeliſchen Mitbürger herzlichſt eingeladen.

Eine Roßbach-Erinnerungs feier ver
anſtaltet am Montag abend im „Herzog Chriſtian“
der hieſtge Verein für Heimatkun de. Außer
Vorträgen iſt auch eine Ausſtellung von Gegen
ſtänden, welche auf die Schlacht Bezug haben, arrangiert.

Als gefunden ſind im hieſigen Polizeibureau
abgegeben worden 1 weißer Ballſchuh, 1 Damen
gürtel, 1 Paar Pantoffeln, 1 Paar Schlüſſel, 1
Herrenring, 1 Sturmlaterne.

Vereins- und Vergnügungschronik: Ver
gnügen veranſtalten der Rauchklub „Braſil“ in der
„KaiſerWilhelmshalle“, der Geſangverein „Jris“ im „Caſino“
und der MännerTurnverein im „Bergſchlößchen“ Geſell
ſchaftsabend). Tanzmuſik wird im „Thüringer Hof“
und in Schkopau, humoriſtiſches Geſangskonzert im
„Schützenhaus“ abgehalten. Turn fahrten haben
der Allgmeine Turnverein nach Schaf
ſtädt und die Freie turneriſche Verein ig un g nach Pretzſch arrangiert. Ausflüge unter
nehmen der Theater Verein „Philharmonie“ nach
Meuſchau (Schmidts Gaſthof) und der Buchdrucker Verein
„Guten berg“ ebenfalls dorthir (Kaffeehaus). Kirme s wird
in Burgſtaden, Collenbey, Creypau, Cröllwitz, Reipiſch,
Trebnitz und Wegwitz gefeiert.

Weitere Lokalnachrichten finden unſere
Leſer auf der zweiten Beilage d. Bl.

Aus dem Merſeburger
und benachbarten Kreiſen

Seidenhaus

Michels Cie,
zi8,

vorm. Freund Thiele, Markt 13.

s Spergau, I. Nov. Bei der am Dienstag
von Herrn Baron v. Fritſch in Goddulaer Flur ver

Unser bekannter jährlich nur einmal stattfindender

grosser Ausverkauf
in Seidenstoffen, Sammeten, Spitzenstoffen, fertigen Kostümen,
Blusen, Jupons, halb fertigen Roben

beginnt Montag den A. November a. C.
zu spottbilligen Preisen.

anſtalteten Treibjagd wurden von 25 Schützen
204 Haſen und 18 Rebhühner zur Strecke gebracht,
was für dieſes Jahr als ein ziemlich gutes Reſultat
bezeichnet werden kann. Bei der Treibjagd in
der Flur Kl. Corbetha wurden von 14 Schützen 65
Haſen und 4 Rebhühner erlegt.

s Niederwünſch, 1. Nov. Bet der geſtern
hier abgehaltenen Jagd wurden 301 Haſen und zwei
Trappen geſchoſſen.

s Lützen, 29. Okt. Zur Beförderung der
Perſonen, welche am kommenden 6. November an
der Weihe der GuſtavAdolf Kapelle teilnehmen
wollen, trifft die Eiſenbahndirektion umfaſſende Vor
bereitungen. Es ſollen vormittags von Leipzig nach hier
zwei Sonderzüge, von Corbetha nach hier ein Sonderzug
eingelegt werden, nachmittags gegen 52/, Uhr ſoll ein
Sonderzug nach Leipzig zurückfahren, ebenſo abends gegen
9 Uhr, nach Corbetha ſoll gegen 62), Uhr ein Sonder
zug zurückfahren. Das Nähere wird noch bekannt gemacht
werden. Die Vorfeier am 5. November beginnt
abends 7 Uhr. Zu der Verſammlung werden koſten
los Programme auf weißem Papier gedruckt aus
gegeben, die zum Eintritt berechtigen. Sind die
Programme auf weißem Papier vergriffen, ſo wird
eine zweite Verſammlung anberaumt, welche um
8 Uhr beginnt, zu dieſer werden Programme auf
farbigem Papier ausgegeben und zwar ebenfalls koſtenlos.
Die Programme werden demnächſt bei den Mitgliedern des
Vorſtandes des hieſigen GuſtavAdolfVereins zu haben
ſein. Bei der zu erwartenden ſtarken Nachfrage
können wir unſern Leſern nur raten, ſich zeitig Karten
zu beſorgen. Jn den Verſammlungen werden die
Herren Erzbiſchosff Ekm an, Generalſuperintendet
Jacobi, Paſtor Per Perßon ſprechen, ein

Studentenſängerchor aus Upſala in Schweden wird
Lieder vortragen.

e Mücheln, 31. Okt. Jn der Beleidigungs
klage zwiſchen dem Polizeiſergeanten Henſe aus St.
Ulrich und dem Bäckermeiſter Will aus Zorbau fand
geſtern vor der Naumburger Strafkammer die Be
rufungsverhandlung ſtatt. Die Parteien gingen einen
Vergleich ein, indem ver Beklagte Will die gericht
lichen und außergerichtlichen Koſten übernahm. Hier
mit iſt endlich ein böſer Konflikt aus der Welt ge
ſchafft

s Querfurt, 2. Nov. Die Firma Knoch u.
Kallmeyer in Halle a. S. iſt von der königlichen
Eiſenbahn Direktion Halle a. S. mit der Anfertigung
der ausführlichen Vorarbeiten für die Neben
linie Mücheln Querfurt beauftragt worden und
beabſtchtigt, Anfang nächſter Woche mit ven feld
meſſeriſchen Arbeiten zu beginnen.

s Schkeuditz, 1. Nov. Zu dem Mühlen-
brand in Alt-Scherbitz geht uns noch folgende
Meldung zu: Am Mittwoch nachmittag gegen *25
Uhr brach in der Alt Scherbitzer Mühle Feuer aus,
welches ſo erhebliche Dimenſtonen annahm, daß das
Mühlengebäude vollſtändig zerſtört wurde.
Große Mengen von Getreide und Mehl, welche in
der Mühle lagerten und alsbald in Flammen auf
gingen, erſchwerten die Löſcharbeiten ganz bedeutend,
ſodaß auch ver mit einer Dampfſpritze erſchienen
Löſchzug der Leipziger Feuerwehr gegen das entfeſſelte
Element nichts ausrichten konnte. Die im Müdblen
gebäude untergebrachte elektriſche Zentrale iſt
vollſtändig zerſtört. Die Landes Heil- und Pflege
anſtalt AltScherbitz, welche von der Mühle aus mit
elektriſchem Lichte verſorgt wurde, befindet ſich durch
den Brand in der unangenchmſten Lage und muß
ſich mit einer Notbeleuchtung behelfen. Der Schaden
beziffert ſich auf za. 200 000 Mk. Leider ereigneten
fich bei den Löſcharbeiten auch mehrere bedauer
liche Unglücksfälle. Die Pferde einer Land
ſpritze ſcheuten und raften in die Zuſchauer hinein,
wobei mehrere Kinder, darunter eins ſchwer, verletzt
wurden. Ein alter Mann, ſowie ein Knecht wurden
von einer Spritze überfahren. Auch von der Be
dienungsmannſchaft erlitten mehrere Feuerwehrmänner
Verletzungen.

Wetterwarte.
Vorausſitchtliches Wetter am 3. Nov. Zunächſt

teils nebliges, teils heiteres, ſonſt trockenes, etwas
kälteres Wetter. Später Trübung, wärmer und
zuletzt windig und etwas Regen. 4. Nov.
Vorherrſchend wolkig bis trüb, windig, mild, Regen

Neueste Nachrichten
Berlin, 2. Nov. Den Morgenblättern zufolge

hat der Kaiſer dem Zentralverbande deut



ſcher Jnduſtrieller folgendes Antworttelegramm
zugehen laſſen Die freundliche Kundgebung der zu
ernſten Beratungen verſammelten Mitglieder der dent
ſchen Jnduſtrie hat mich ſehr gefreut und ich ſpreche
dem deutſchen Zentralverbande meinen wärmſten Dank
aus. Möge es dem einmütigen und verſtändigen Zu
ſammenwirken der Leiter, Beamten und Arbeiter der
induſtriellen Werke gelingen, die deutſche Jnduftrie in
dem hohen Anſehen, das ſte durch raſtloſe Arbeit,
Tüchtigkeit und Zuverläſſtgkeit ſich errungen hat, und
ihrem ſchönſten Ruhmestitel, in der ſozialen Fürſorge
für vie Arbeiterſchaft an der Spitze der Weltinduſtrie
zu marſchieren, dauernd zu erhalten.

Rom, 2. Nov. Der Papſt leidet an Atem
beſchwerden, die ſich namentlich beim Sirocco

geltend machen.

ſchlechtem Wetter

e

Ein Beſuch der Vatikangärten bei
verſchlechterte die gichtigen Be

Waren und Produktenborſe,

Berlin 2 Nov. Weizen, 1900 kg Dez. 224 25Mai 229,75, Juli Mk. Rot gen 1000 k. Dez.
205,75. Mai 205,50, Juli Mk. Hafer 100Dez. 174,00 Mat 181,00 Mk. Mais 1000 ke Dez. 159,50,
Mk. Mai 156,50. Rüböl 100 ke Nov. Dez. 76 50,
Mat 74,10. Karttoffelmehl: 23 50 24,00

Da Peſt wegen Regenmangels in Ungarn eine namhafte
Preisſteigerung berichtet, wurden im hieſigen Getreidemarkte
anfänglich höhere Forderungen geſtellt und vereinzelt auch
erzielt; aber die Kaufluſt war nicht nachhaltig. Weizen und

geben. Hafer war bei etwas höheren Forderungen ſtill.
Rüböl blieb bei trägem Verkehr ziemlich unverändert.

Viehmarkt.
Leipzig, 1. Nov. Bericht über den Schlachtviehmarkt à dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig. Auftrieb:

281 Rinder, und zwar 161 Ochſen, 18 Kalben, 65 Kühe,
42 Bullen; 839 Kälber; 206 Stück Schafvieh; 1526 Schweine,und zwar 1526 deutſche zuſ. 2852 Tiere. Preif e: Ochſen:
I. II. 81, III. 72, IV 62 Mk. für 50 kg aKalben und Kühe: J. II. III. 70, IV. 60, V. 50 Mr.
für 50 kg Schlachtgew.; Bullen: I. 77, i. 72, im. 67 Mk.
für 50 kg Schlachtgew. Kälber: I. 60, II. 56, III. 44,IV. Mk. für 50 r Lebendgewicht. Schafe: E 45, II. 42,
III. 35 Mk. für 50 kg Lebendgewicht. Schweine: I. 59,II. 56, III. 50, IV. 48 bis 53 t für 50 kg Schlachtgewicht.
Verkauf: 105 Rinder, und zwar: 11 Ochſen, 11 Kalben,
47 Kühe, 36 Bullen, 839 Kälber, 130 Schafe, 1338
Schweine. Geſchäftsgang: Rinder, Ochſen, Kalben, Kühe,

Anuzeigen.
ieſen Teil übernimmt die Redaktion

um gegenüber keine Verantwortaung.

Familiennachrichten.
Todes- Anzeige.

Allen Freunden und Bekannten die traurige
Nachricht, daß unſer lieber Bruder, Schwager
und Neffe plötzlich aus dem Leben geſchieden
iſt. Dies zeigt mit der Bitte um ſtille Teil
nahme zugleich im Namen der Hinterbliebenen an

Manne M eDie Beerdigung findet Sonntag nachmittag
3 Uhr vom ſtädtiſchen Friedhofe aus ſtatt.

Bekanntmachung.
Es wird in Erinne ung gebracht, daß

ſämtliche zur hieſigen Steuerkaſſe fälligen
Steunern ſowie auch das Schulgeld für
Oktober. November und Dezember 1907 bis
zum 15. November D. J. gezahlt werden
müſſen.

Nach Ablauf dieſer Friſt muß noch den
geſetzlichen Beſtimmungen gegen die Säumigen
ſofort mit der koſtenpflichtigen Mahnung
bezw. Beitreibung vorgegangen werden.

Merſeburg, den 1. November 1907.
Der Magiſtrat.

Dwangsverstelgerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll dasin See alditz belegene, im Grundbuche

von KeuſchbergBalditz Band VI Blatt 215 zur
Zeit der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Fleiſchermeiſters Hermann
Weil in Keuſchberg jetzt in Oetzſch bei Leipzig
eingetragene Grundſtück

Kartenblatt 1, Parzelle 962/86, Hofraummit Gebäuden und Hausgarten Leipziger
ſtraße 90 in Größe von 7 a 07 qm mit
einem jährlichen Nutzungswerte von 1041 Mk.

am 21. Dezember 1907,
nachmittags 1 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht im Gaſthof
Zu den Gradierwerken in Keuſchberg ver
ſteigert werden.

Merſeburg, den 30. Oktober 1907.
Königliches Amtsgericht.

a Wunesverstelgerung
Dienstag den 5. November er.,
vormittags II Uhr,

verſteigere ich im Schmidtſchen Gaſthofe“
in Meuſchau

ein dort eingestelltes Schwein
(zirka 9 Ztr. ſchwer).

Merſeburg, den 2. November 1907.
Wameohnitz, Gerichtsvollzieher.

Herrſchaftliche Wohnung

mit Zentralhetzung, 9 Zimmern und Zubehör,
Bad und Garten, ſofort zu vegdieten

O Gümher jum.
Herrſchaftliche 2. Etage

ift zum 1. April 1908 zu vermfeten
Weißtgenfelſerſtraße 3.

Herrſchaftliche 1, Etage,
Nähe der Poſt, iſt ſofort oder event. ſpäter,
auch mit Stall, zu vermieten. Zu erfr. in der
Exbed. d. Bl
Wohnung 4 Zimmer, Küche nebſt Zubehör.
u vermieten und 1. Jan. 1908 zu beziehen,

äheres zu erfragen Leipzigerſtr. 6a, 1 Tr.
Gollhardeoſrahe 2 Wohnung I. Etage

zu vermieten und
Jan. zu beziehen Näheres daſelbſt im Laden.

Kleine Stube für einzelne Perſon per
1. Januar 1908 zu vermieten

Amtshäuſer 6 e.
ch

Die von Herrn Fabrikant Amthor,
Markt 11 bewohnte

parterre-ktage
von 5 Zimmern, 2 Kammern, Küche
Mädchenkammer und Nebengelaß, iſt per
1. Oktober zu vermieten. el eignet
ſich auch zu Geſchäfts oder Büreau
Zwecken.

vanFinfach möbliertes mmer
zu vermieten Preußerſtraße 16.

Wogen r ſpäter die Fortſchritte e wieder n

d. Bl. erbeten.

Geſucht möhlierte Siube und Kammer.

Offerten unter B an die Exped. d. Bl.

e e S e vSine nerraenafiehe Haar Unterlagen
Wonnung von 50 Pf. an,von za. 7 Zimmern mit allem Zubehör wird e Zöp ezum 1. April 1908 geſucht Gefl. Offerten Kicekr. e Friſeur, Dom 2.

mit Preisangabe unter l 100 an die Exped. Von hen an 4thit friſche Pfannkuchen.

Kahle. Johannisſtr. 5
Junger Maan ſucht per ſofort

möbliertes Zimmer.
Offerten unter möbliert an die Exped
d. Bl erbeten.

Anständige denlafstells
zu vermieten. Zu erfragen in der Exped d Bl.

Tischierei-
ſeit 23 Jahren beſtehend, mit maſſioen Ge
bäuden, Sarg und Möbelmagazin, ſowie
elektriſchem Betrieb und 7 Hobelbänken, bin ich
willens, zu verkaufen. Anzahlung 15000 Mk
Näheres in der Exded. d Bl.

Darlehen
ſtreng reell und diskret an Jedermann.
unt.

Aufr

4 a an Haasenstein

Reparaturen
und Auffrischen

von

Beleuchtungs- und sonstigen
Metall-Gegenständen,

wie vermtein, verkupfern, bron
zieren, polieren u. lackieren be
ſorgt in beſter Ausführung zu

billigſten Preiſen

K. Dresäner,
Weisse Nawer I2.

Vogler, A. G. Halle a S.
e Darlehn 5 Proz. erſo n 5 Jahren rückzahlbar, ſtreng am disk.

Viele Dankſchreiben
S. Stuschee, Berlin 57, Kurfürſtenſtr. 155.

Bar Geld Darlehen!
anerk. reelle diskrete und ſchnelle Erledigung.
mäßige Zinſ. Ratenrückz. zuläſſig Prov. v.
Darleh. Rückp erbeten. C. Grümdlew,
Ferlin W S8, Friedrichſtr. 196.

ßute Gartenerde
kann unentgeltlich abgefahren werden.

Aenban Arhreiberſtraße.
1 Stamm Hühner,

1,2 1907 (echt indiſche Kämpfer) zu verkaufen
v d. Sixtitor 2.

4. Stsehr Wwarze See a läan n er
zu verkaufen. Friedrien, Röſſen.
Ein gr. Laufe
ſteht zu verkaufen

v
5

Nevmarkt 51.

Ein paar Läuferſchweine
m zu d El Sixtiſtraße 15.
ins Ziege zum denmachten
ſteht zum Verkauf Tragarttz Nr. 11.
Photogr. Apparat 13 18, mit Zubehör,

billig zu verkaufen
Saalſtraße 2

Gummireifen ſteht zu verkaufen
Schmaleſtr. 21, part.

Futterrüben
Mertel, Saalſtraße.

Großer Poſten
Hafer und Gerſtenſpren

zu verkaufen. Näheres bei
Carl Brendel

3 neue engl.

Brehrollen
billig im einzelnen oder ganzen zu veck.
unt. W 9447 an die Exped. d. Bl.

Haferſpren
verkauft billigſt

verkauft

Off.

FAnx Metzer
10 Ztr. gute Winteräpfel

zu verkaufen Atzendorf Nr. 10.
Baumschulen Zöschen

bei Mersehurg
empfehlen erſtklaſſige Standbäume von 4—-10

Ahorn, Kaſtanien, Akazien uſw. für Biergärten

und Parks. Preis je nach Qualität 1-—1,20
Mk. pro Zentimeter Stammſtärke. Kataloge
umſonſt.

ohwein

Ein gut erhalfener Kinderwagen mit

Zentimeter Stammſtärke von Linden, Ulmen,

ſonlg Bülchereggen?
in Flaſchen a 50 und 75 Pf.,

Ambru lavendelesgenz
a Flaſche 1 Mk. und 125 Mek.,Ozon- Waldäuttegsenz

a Flaſche 15 Pf.geben. nur wenige Tropfen auf die Ofenplatte
gegoſſen, dem Zimmer einen ſehr angenehmen
Geruch

Eau de Cologne, gegenüber dem
Jülichsplatz, in der Drogen u. Farbenhandlung

ä Leber,
VBurgkraße 16

Gerstenkorn- und Drell-

Hancktüghe
empfehle als

Gelegenheitskauf
a Meter 25, 28, 37 u. 42 Pfg.

ſheodorfreytag
ſassmarkt ſ.

baumsenwlen Zösehen

hei ſierseburg
zerkaufen räumungshalber einige tauſend Aepfel,
Birnen und Zwetſchenhochſämme, meiſt noch
mals verpfl, ſtarke, aber richt erſtklaſſige
Stämme in nur vorzüglichen Sorten zur Hälfte
des Preiſes des jederm. zu Dienſt. ſtehenden
Kitalogs.

Erste, aſteste, gröeste, verbreite
Firma dieser Att Deutschlands

eltnekannte
en und Fahrrad

a M. Jacobsohn
Limieustra F2

Probezeit. h
waäschinen, Ro

4355 rilitarig-
höchst. Ansprüehb. ge
tär-, Post-, E is
Kreisen e inge

zu konkurrer en.W durch direkten Bezug o o Hrsparni
Xatalog, Anerkennungen kostenios. Mase nen

in all. Städten Deutschlands zu besichtigen.

Bullen, und langſam, Kälber gut.
Damp waſchanſtalt „Schwan

Heinrich Vöste,
Weißenfels a. S.

Uebernahme von Haus und Hotel
wäſchen. Unübertroffene Leiſtung in
Herrenwäſche (Stärkewäſche). Behandlung
garantiert vhne Chlor. Raſenbleiche.

Die Wäſche wird koſtenlos abgeholt und
zurückgehalt. Beſtellungen bitte ich an
meinen hieſigen Vertreter, Herrn R. Stech,
Brauhausſtraße 7, zu machen, woſelbſt auch
Probewäſche ausliegt.

ff. Referenzen am hieſigen Platze
Kuchführung,

Stenographie, Maſcht menſchreiben, vollſtändige

Kontorpraxis lehrt e theoretiſch und
praktiſchar Ceseeutrs

Handelslehranstalt,
Halle a. Sternſtraße 10

Proſpekte gratis. Vieljührige Erfolge.
Tages u. Abendkurſe. Fernruf 3013.

Der billigſt

Herimge
Pr. Oualität, groß Stück 6 Pfg.
Pr. Ia. Qualttät, extragroß Stück 8 Pfg.

2 Stück 15 Pfg.
milch. Stück 10 Pfg.
marinierte Stück 11 Pfg.Paul Näther „ucht,

Markt 6
Koncitorei u Cafe

alte 8. Leipzigerſtr. 5
Laem 2254, eempfiehlt ſeine vorzüglichen

Qualitäten.
Prompter Verſandt von

Baumkuehen, Pesssrts,
Käsbgebeek ete.

Heute Sonntag nach
mittag 4 Uhr
Veſprechung der

J Teilnehmer an der
S Feter bei Roßbach

im Vereinslokal
Donnerstag den 11.

November
Monats

Versammlung.
Tagesordnung Sterve

kaſſe.

n

Kreisverein.
Die Vereinsverſammlung vom 13. Novem

ber wird auf

FIit woclkh en 4 Dez.
ver egsDer Vorſitzende

Gemeinſchaftliche
Quskrantentaſſe.

nerat-VersammilungDen den 26. November 1907,

abends 8/2 Uhr,
im „Herzog Chriſtian

Etwaige Anträge ſind gemäß S 52 desStatuts ſchriftlich bis 11. November v.
abends 6 Ahr, an den unterzeichneten Vor
ſitzenden einzureichen.

Merſeburg, den 18. Ok ober 1907.

Der Vorstand
Paul Thiele, Vorſitzender.



Richard Schmidt,
Markt 30,empfiehlt

ſtarker rindlederne Langſtiefeler,
5 Halbſiefeln,5 Stiefeletten,Schuailen- und Schnürſtiefelzr,

ſowie alle andern Schuhwaren.
Große Auswahl. Billigite Preiſe.

Beſtellungen nach Maß.

Puppen
Heilanſtalt

Patienten
werden zu feder

Zeit aufge
uonmen und
gründlich ge

heilt.

G. n La er

95

Pappen,

Puppen
balgen,
Közpferr,

Verſc err,
Jüten,

Schuhen
Strümpfen. e tEigene

Fabrikation
fein gekleid,

3 Vnppen,uppenkleider, Wäſche etr.
Spielwarenhaus

Wilh. Köhler
kl. Ritterſtr. 6

ne Bohrner- es
nur noch dumiol elitir
verwendet Slättet nicht Linfacheter
Lebrauckrlcolooeal la alt daher billig

Seotaltet altes Wischen der

Zimmer Gonserviert beer,
cils die elarme Bodenwichoe!

Central-Drogerie Kioh. Kupper.

Laubſägeund danh ha

in vorzüglicher Ware zu außergewöhnlich
Prelfen empfiehlt

Otto Bretschneider,
Eiſenwaren Handlung. kl. Ritterſtr

Schirmreparaturen
nd äievertiegen wird gut und billigſt aus

geführt. Avig. Frall, Burgſtr.
Kräftigen Mttagstisch

Schmaleſtraße 5 II.Geſchäft s- Uebernahme

Dem geehrten Publifam von
Merſeburg und Umgegend zeige
ich hierdurch ergebenſt an, dafzich das Geſchäft des Klempner-

meiſters inst Keek, Saal-
ſtraße übernommen habe.
Es wird ſtets mein Beſtreben
ſein, die geehrte Kundſchaft in
reeller Weiſe zu bedienen und
bitte, mir dasſelbe Vertrauen
wie meinen Vorgänger über-
tragen zu wollen.

Hochachtungsvoll
Gustav Röcler,

Klempuerei

Kinematographiſche

Vorführungen
lebende Photographien)

des Aruhſchen gloten- Vereins

im Tivoli Saale n Merſeburg.Montag Akt u. Dienstag den 5. Nov. d. J.

je 2 Vorführungen,
nachmitttags 4/2 Uhr für Schüler, und abends 8 Uhr für Erwachſene.

Eintritts 59 Pfg. für Nichtmitglieder, 30 Pfg. für Mitglieder,2 Schüler höherer Lehranſtalten zahlen 20 Pfg., Volks
ſchüler und Militär ohne Charge 10 Pfg.

Billett- Vorverkauf für Mitg! jeder du
der in den Zigarrenhandlungen der He

hieſige Garniſon wird die kinemat

zrch die Botenfrau, für Nichthttert, Fuchs und Dietzold.

führung am Dienstag
n v fehlen wir

ungen.

mitglie

abend be
unſeren Mitg

geſchäft ſuche ich unter
e dingungen einen Lehrling.

e 1908.

erbet e T ſühet für

en
rolſtändig koſten und proviſionsfreie Spargelder Depo-Stem und Seecklonterm bei vorteit khafter Verzinſung und
coulanteſter Rückzahlung.

Scheckb eher uſw.
gt.

Möbel und Poſſterwaren
beſonders preiswert hat ſtets großes Lager8 E. o Sclor t Schmaleſtraze

e und e

werden an unſerer Kaſſe unentgeltlich

ermann Liebe,
Entenplan.

Stets großes

Sehuhk waren.
Herbste wucl Winter-Nenheitem.

Cunmigchune, Ballschune, Feschune,

Lager aller Sorten

Große Jnventar- Auttion
in e bei Merſeburg.

Donnerstag den 14. Nov. 1907,
von vormittags 10 Uhr anſoll wegen Aufgabe der Wirtſchaft das zum Mühlengut in e W gehörige lebende und

tote Jnventar, wie
2 starke Arbeitspfercle, Arbeits- und Kutschpferc, 2 ſtarke Zug-
ochsen, 9 Kühe, Friedrichswerter Eber, tragends Sauen, i.Schweine, Läufer und Forkel, div. Kutschwagen, 2 vierzöller l
und Ackerwagen, Hau hen wagen, Schlitten, Getreide- und Gras-
mäher, I Heuwender, Hackmaschine, 1 Driimasehine, l Reinigungs-6
maschins (Kosbsrs Ideal), Pflüge, Eggen, lgo!, Krümmor, Kambridge-,

Droiteiligo Glattwalzs, Sehlopphariken, Fränkeischer
Kartoffeldämpfer für 2 Ztr., I Selbsttränke, Zentrifuge, Butter-
fass, l Butterknetmaschine, I Kartoffelwäschs, I Kahn, Wasch-
masehine, Viehwage mit Laufgewicht. Versch. Geschirre u. kloinere
landwirtschaftliche Gogenständo, vieles fast neu, ferner ein eiserner
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Geldschrank
meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 26. Oktober 1907.

Prima fette Ware
sowie ſ. Wurst

empfiehlt

Mittags findet keine Unterbrechung ſtatt.

Friäed, H. Kunth.

Pfaun u. Spritz
kuchen

Wwe. Kolbe, R. Baumann,empfiehlt

und Juſtallationsgeſchäft.

finden bei
I ſchäftigung.

Otto Schulz, Halleſcheſtr. 13.

S geſucht

Obfſtbäume.
Hochſtämmige Apfel, Birnen, Reiueclauden,

Aprikofen, Wallnüſſe, ſtarke Slämme, in den
beſten und tragbarſten Sorten, ſowie Zwergobſt
bär ume, Aprikoſen, Pfirſiche, Quecken, rote,
weiße und ſchwarze Johannisbeeren, große
engliſche Sorten, Stachelbeeren, ſtarke Büſche
empfiehltb. heuschkel, Leungerſtr.

Ein Knabe, welcher Luſt hat, die Fabrikation
feiner Schokoladen und Zuckerwaren zu er
lernen, kann Oſtern 1808 als

Lehrling
unter günſtigen Bedi ingungen eintreten.

H. Budig, Burgſtraße 13.
Suche Oſtern 1908 event. früher einen

Lehrling.Reh. Göricke, Friſeur, Dom 2.
Für mein Kolonialwaren Geſchäft ſuche ich

für Oſtern einen jungen Mann ans guter
Familie als

Lehrling.Wilhelm Kötceritzsen,
Gotthardtsſtraße 11.

Lehrlings-Gesuen.
Für mein Kolonialwar ten u.

Kohlen
fehr günſtigen Be

Antritt T. April
Otto Teich mann

Fermerlehrlinge
werden zu Oſtern unter ſehr günſtigen Be
dingungen eingeſtellt.

Georg Goepel.
Simmerlente und

Arbeiter
ſtellt noch ein

A. Böttcher, Bangeſchäft,
Gutenbergſtraße.

Einen tüchtigen Bantiſchler

und jüngeren Glaſer
fort ein

O. Malkpricht,
Bau und Möbeltiſchlerei, Halleſcheſtraße.

Kinen tüchtigen Rechamler

ſtellt ein A. Bresdner, Waaggenfabrik,
an der Weißen Mauer.

Leute zum Rübenroden
bei hohem Verdienſt ſtellt ein

Stadtbrauerei O. Berger.
KartonnagenArbeilerinnen

oder Lernende

mir angenehme dauernde

ſtellt fo

Be

Eine Waſchfran
Karlſtraße 24, II.

Geſucht werdenFrauen und Nidchen

ſowie
mehrere Arbeitshurſchen

im Alter von 14 17 Jahren. s
C. Görling.

Gewanute Garderohenfrau
wird geſucht. Gefl. Adreſſen unter „Gar
Zerobe“ an die Exped. d. Bl. erbeten.

Frauen zum Raidlumenyutzen
ſucht KRiechter, Roſenthal 17.
1ordentliches Renſtmädchen
bei hohem Lohn ſofort geſucht.

Schkoßan, Gaſthof deutſcher Kaiſer

Junges Denstmägehen
für kleinen c e geſucht. Zu erfragen in
der Exped. d. Bl.

Eine Auſwartung
für den Nachmittag wird geſucht

Friedrichſtraße 8 a.

Portemonnaie mit Inhalt
von einem Kinde i der Schulbrücke oder
deren Nähe verloren. Gegen Belohnung abzu
geben in der Exped. d. Bl

Dem Fſchermeiſter P. Bamberg
ſrutulieren in heutigen Tage

die drei Gbftpflücker.Roßſchlächterei, Sixtiberg 1 Steinſtraße a proſt Meeſter
Verantwortliche Redaktſon, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.



Veilage zum „Merſehnrger Coxreſpondent“.
Nr. 259.

Zweite Beilage.

Zur Frage der Verkürzung der Lebens
dauer der Linienſchiffe.

Um die geplante Verkürzung der Lebensdauer der
Linienſchiffe von 25 auf 20 Jahre zu rechtfertigen,
iſt der „Nordd. Allg. Ztg.“ folgender Artikel aus dem
Reichsmarineamt zugegangen Schon bei den Verhand
lungen über das erſte Flottengeſetz im Jahre 1898
iſt von dem Vertreter der verbündeten Regierung darauf
hingewieſen worden, daß vie Lebensdauer der Linten
ſchiffe mit 25 Jahren möglicherweiſe zu hoch bemeſſen
ſei. Die 25 jährige Erſatzfriſt rechnet im Sinne des
Geſctzes von ver Bewilligung der erſten Rate des zu
erſetzenden Schiffes bis zur Bewilligung der erſten
Rate des Erſatzſchiffes. Für die Lebensdauer der
Schiffe im militäriſchen und techniſchen
Sinne kommt aber ein erheblich größerer Zeitraum
in Betracht. Der militärtſch techniſche Geburtstag
eines Schiffes iſt nicht der Tag der Bewilligung der
erſten Rate, ſondern der Zeitpunkt der endgültigen
Feſtſetzung der der Konſtruktion zugrunde zu legenden
militäriſchen und techniſchen Anforderungen Ferner
erfolgt die Ausrangierung eines Schiffes nicht dann,
wenn die erſte Rate des Erſatzſchiffes bewilligt wird,
ſondern erſt dann, wenn das Erſatzſchiff fertiggeſtellt
iſt und in den Frontdienſt eintritt. Infolgedeſſen ſind
vie Linienſchiffe bei ihrer Ausrangierung
nicht 25, ſondern in Wirklichkeit etwa 30
Jahre alt. Sie ſind dann, wie die Erfahrung in
allen Marinen gelehrt hat, völlig überaltert und
zur Verwendung in der Schlacht in den letzten Jahren
nicht mehr brauchbar geweſen. Dies iſt begründet
durch die ſchnellen Fortſchritte, die auf allen
Gebieten der Schiffbau- und Waffentechnik
andauernd gemacht werden, und denen jede Marine
Rechnung tragen muß. Nach den Erfahrungen, die
ſeit dem erſten Flottengeſetz geſammelt worden ſind,
muß die Lebensdauer der Linienſchiffe verkürzt werden,
wenn die Schiffe bis zu ihrer Ausrangierung zur Ver
wendung in der Schlacht geeignet bleiben ſollen. Her
vorragende Fachmänner fremder Marinen ſind der
Anſicht, daß die Lebensdauer eines Linienſchiffs 15
bis 20 Jahre nicht überſchreiten ſollte. Wenn man
die Lebensdauer der Linienſchiffe in der bisherigen
Berechnungsweiſe auf 20 Jahre feſtſetzt, beträgt die
wirkliche Lebensdauer bis zur Ausrangierung immer
noch etwa 25 Jahre. Dieſer Zeitraum iſt in Anbe
tracht der andauernden Fortſchritte der Technik noch
ſo lang, daß an deſſen Ende ein Linienſchiff für die
Verwendung in der erſten Schlachtlinie kaum noch in
Frage kommen wird.

Es muß auch darauf hingewieſen werden, daß durch
die Verkürzung der Erſatzfriſten der Linienſchiffe dieſen
dieſelbe Lebensdauer zuteil wird, wie ſie fur die Kreuzer
bereits feſtgeſetzt iſt. Es hat bieher ein gewiſſer Wider
ſtnn darin gelegen, daß den Linienſchiffen, dem Kern
der Flotte, eine längere Lebenedauer zuerkannt war als
den Kreuzern, die für die Flotte immerhin eine ge
ringere Bedeutung als jene haben.

Cokalnachrichten.
Gründung von Volksbibliotheken im

Kreiſe. Jn dieſem Jahre iſt zum erſtenmal die
Summe von 1000 Mk. zur Unterſtützung von Volks
bibliotheken in den Haushalteplan unſeres Kreiſes ein
geſtellt worden. Wir haben erſt wenige Bibliotheken
in unſern Landgemeinden der dankenswerte Schritt,
den unſere Kreisverwaltung getan hat, wird hoffent
lich an vielen Orten anregen, eine Volksbibliothek zu
gründen. Es iſt in unſeren Tagen wohl unnoötig,
den Nutzen ſolcher Einrichtung noch beweiſen zu wollen.
Gerade in unſerer Gegend, die im Befitze einer alten
Kultur iſt, tut ſich der Hunger ach Bildung, vas
Streben nach edler Unterhaltung ſo wächtig kund, daß
es ſicher nur eines kleinen Anſtoßes bedarf den Kreis
mit einem dichten Netze von Bibliotheken zu überziehen.

Es kommen die langen Winterabende. Wie ſoll
die Jugend über deren Verrohung man ſo bewegt

Sonntag den 3. November 1907.
klägt, ſie zubringen Bei jedem Geſchwätz, hinter
Kartenſpiel und gefülltem Becher oder in guter Geſell
ſchaft? Ein vortrefflicher Geſellſchafter iſt nach dem
Zeugnis aller tiefer Geiſter ein gutes Buch. Und
bedarf nicht auch der reife Mann und die Hausfrau
dieſes Freundes Iſt es nicht auch für ſte nötig aus
dem grauen Einerlei des Altags an der Hand
eines guten Buches die Schritte in eine Welt
edler Gedanken und einer höheren Weisheit zu
lenken Man jammert oft über die Landflucht der
Leute; das Vergnügen beſonders ſoll in die großen
Städte ziehen, und zum Teil mag dieſe Behauptung
Recht haben. Nun, dann ſorge man auf dem Lande
doch dafür, daß der Menſch auch dort ſeine Unter
haltung finde, und zwar eine beſſere als bei vielen
zweifelhaften Vergnügungen der Städte

Sonntagsplauderei.
Eine große Erfindung jagt die andere. Namentlich auf

dem Geblete des Verkehrsweſens werden gewaltige Fortſchritte

gemacht. Nun iſt auch das Problem des lenkbaren Luft
ſchiffes glücklich gelöſt. Das ſind ja hübſche Ausſichten.
Früher waren die Straßen nur von unten unſicher, jetzt
drohen ſie es auch von oben zu werden. Bisher konnte man
lediglich von Elſenbahnzügen, elektriſchen Wagen, Automobilen
und einigen kleineren Ungetümen überfahren werden, in Zukunft
muß man zugleich darauf gefaßt ſein unverſehens einen
ſchweren Sandſack auf den Kopf zu bekommen. Aber herrlich
weit haben wirs doch gebracht. Wenn das unſere
Großväter und Urgroßväter hätten erleben können! Ja, ja,
die würden ſich vielleicht wundern, vielleicht indes auch nicht.
Denn alles dürfen wir keineswegs auf die Rechnung der
Gegenwart ſetzen, die Vergangenheit hat ſtark daran mit
gearbeitet. Sie beſaß ſogar mancherlei, das wir erſt zu den
Errungenſchaften der heutigen Zeit zählen.

Da iſt beiſpielsweiſe die drahtloſe Telegraphie. Sie gilt
als eine der neueſten Erfindungen und iſt doch uralt. Jch
kannte ſie ſchon als Junge. Jn der Schule wurde ſie ſehr
häufig angewandt, obgleich fie offiziell nicht eingeführt war.
Man benutzte ſie, um einen Kameraden auf etwas aufmerkſam
zu machen, das für ihn garnicht exiſtieren ſollte. Drehte der
Beherrſcher des Hauſes den Rücken, ſo gab ſofort eins der
Bürſchchen ſeine Freude darüber kund durch Emporhüpfen,
Armſtrecken und allerlei Fiſematenten. Galt es Exempel zu
rechnen, ſo fanden merkwürdigerweiſe auch die Schwächſten die
Löſung, weil ſie ihnen von anderer Seite mittelſt geſchickten
Fingerſpiels verraten wurden. Vorſagen war ſtreng verpönt,
und kam tatſächlich nicht vor, außer wenn es unbemerkt ge
ſchehen konnte. Einſt aber als der anweſende Schulinſpektor
ſelbſt examinterte, ließ fich ſogar der Lehrer verleiten einzelne
Antworten ſtill und doch deutlich mit dem Munde zu
formulieren. Ob es heute in den Schulen anders geworden
iſt, weiß ich nicht.

Auch ſpäter hatte ich Gelegenheit die drahtloſe Telegraphie
funktionieren zu ſehen. Es war bewundernswürdig, wie leicht
ſich die jungen Damen und Herren gegenſeitig ohne Worte
verſtändlich zu machen wußten. Haltung und Bewegung,
Augen und Mienenſpiel halfen ſcheinbar unauffällig und doch
überaus wirkſam dazu mit. Die einander zuneigten, fanden
ſich ſchnell und ſicher heraus, und aus der Bekanntſchaft wurde
bald ſüße Vertrautheit. Nun fehlte es auch an einer direkten
Zeichengebung nicht. Saßen ſie beiſammen, ſo berührten ſich
regelmäßig ihre Hände, und die hatten ſich gewöhnlich ſehr
lange etwas zu ſagen. Selbſt die Füße ſollen mitunter als Apparat
benutzt worden ſein, doch entzog ſich das ſtets meiner Beobachtung.

Wenn die Angebetete aufbrach, ſo verſäumte der Verehrer nie,
ihr den Mantel umzulegen, obgleich er unverantwortlich viel
Zeit dazu gebrauchte. Ebenſo ſchnallte er ihr auf dem Eiſe
immer die Schlittſchuh an, was ihm gleichfalls erſt nach ver
ſchtedenem Probleren gelingen wollte. Daß er bei Bällen
öfter mit ihr tanzte und ſie daun getreulich nach Hauſe be
gleitete, fiel niemandem weiter auf. Einſtmals aber bemerkte
ich, daß an manchen Tagen ein Rofenſtock in ihrem Fenſter
ſtand, der ſonſt dort fehlte. Jch wunderte mich über dieſe
Erſcheinung, bis ich ſah, wer an den gleichen Tagen in der
Wohnung einen Beſuch abſtattete, ohne die Eltern der jungen
Dame daheim anzutreffen. Na, die Leutchen haben ſich ja
ſchließlich geheiratet.

Eine nicht geringe Bedeutung beſitzt die drahtloſe Tele
graphie für den Spieltiſch. Sie iſt hier zwar keineswegs
allgemein beliebt, aber verdrängt kann ſie trotzdem nicht
werden. Die Karte zu ziehen, wenn man eines Stiches ſicher
iſt, gehört zu den gewöhnlichſten, obwohl nicht gerade ſchönſten
Formen Viel feiner iſt es indes meines Erachtens auch
nicht, in gewiſſen Fällen die Augen aufzureißen, die Nafe
zu rümpfen und die Lippen zu ſchurzen. Manche ſollen ſogar,
je nachdem das Bedürfnis vorliegt, mit dem rechten oder dem
linken Ohrläppchen wackeln können. Einem Bekannten wurde
gelegentlich das Oberleder ſeiner Stiefeln ganz ſchmutzig tele
graphiert, ſo daß ihn ſeine mißtrauiſche Frau darob des
peinlichſten Verhörs unterzog. Beim altdeutſchen Schafkopf
machte ein Spieler einen Pocher, ehe der Partner, der den
höchſten Trumpf beſaß, mit dieſem herausgekommen war
Woher konnte der Mann ſo gut unterrichtet ſein, wenn nicht
auf telegraphiſchem Wege Auch die Zuſchauer, gemeiniglich
Klebltze oder noch ſchlimmer genannt, betelligen ſich gern an
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der wenig löblichen Uebung. Der eine hatte es darin ſogar
zu einer beſonderen Virtuoſität gebracht. Er trat, zupfte und
puffte ſeinen Schützling, um ihm entweder zu einem Gewinn
zu verhelfen oder vor einem Verluſte zu bewahren. Nur
vergaß er vorher die Zeichen zu verabreden, ſo daß der Spieler
oft das Gegenteil von dem tat, was er ſollte. Natürlich
wußte ihm dann der letztere für ſeine Hilfe keinen Dank.

In einem Kaffeekränzchen wird viel geſprochen, zuweilen
auch über den lieben Nächſten. Aber ſelten geht eine der
Damen mit ihrem Urteil frei heraus, zumeiſt begnügt ſie ſich
mit glücklicherweiſe gar nicht mißzuverſtehenden Andeutungen.
Was doch vielleicht noch dunkel und unklar ſein ſollte, das
weiß ſie vollends zu erhellen durch geſchickten Augenaufſchlag
und angemeſſene Geſten und Gebärden. Eine mehr ehrliche
als kluge Frau mußte einmal für eine üble Nachrede hundert
Mark Strafe zahlen, ſeitdem hat ſie das Sprechen über andere
Leute verlernt. Es wäre gut, wenn dergleichen ab und zu
auch einem Manne am Biertiſche paſſierte, denn viel menſchen
freundlicher ſieht es hier ebenfalls nicht aus. Es wird genug
un verantwortliches Zeug in der Kneipe geſchwatzt, am ſchlimmſten
aber bleibt doch die ſtumme Beredſamkeit der Zeichenſprache.
Da ziehe ich wirklich die drahtloſe Telegraphie bei den Karten
noch weit aus vor.

Jch gehe nur deshalb ſo oft ins Wirtshaus, behauptete
ein Freund, weil ich mich dann ſtets deſto wohler daheim
fühle. Ob er das ganz ernſthaft meinte, vermag ich kaum zu
ſagen. So ſeltſam es indes auch klingt, es enthält doch zweifellos
viel Wahrheit. Folgen wir deshalb dem ſonderbaren Heiligen
und kehren wir nach Hauſe zurück. Jm Kreiſe der Familie
wird es uns immer noch am behaglichſten ſein, ſelbſt die
drahtloſe Telegraphie kann uns hier am meiſten anmuten. Wie
herzgewinnend iſt es nicht, wenn die Kinder bittend die Augen
erheben und verlangend die Hände ausſtrecken! Wir tun dann
alles, was wir nur irgend können, um ihre ſtummen und doch
beredten Wünſche zu erfüllen. Auch die Frau verſtehen wir
weit leichter, wenn ſie bei hellem Lampenlicht ſich angelegentlich
mit einem ihrer Kleidungsſtticke beſchäftigt und es kopfſchüttelnd
hin und her wendet. Stcherlich gehen wir, ſofern es natürlich
unſere Kaſſe erlaubt, ſofort zum Modewarenhändler und kaufen
ihr eine neue Robe. Kürzlich ſpazierte ein mir bekanntes
Ehepaar gemächlich durch die Straßen, als plötzlich die Dame
vor einem Putzladen ſtehen blieb und lange und angeregt die
Auslagen im Schaufenſter betrachtete. Der Herr wußte ſich den
Aufenthalt zuerſt nicht zu erklären, dann aber brach das
Verſtändnis über ihn herein, und er forderte die Gattin auf,
mit ihm das Geſchäft zu betreten. Ahme ihm nach, lieber
Leſer, an Veranlaſſung wird es dir nicht fehlen, und auf den
Kopf biſt du ja wohl auch nicht gefallen. An ſolchem Tage
darfſt du getroſt wieder einmal deinen Klub beſuchen, ohne die
Stunde der Heimkehr fürchten zu müſſen. Denn vor einem
geſchenkten Hut weicht ſelbſt die eifrigſte Gardinenpredigerin
mutig zurück.

Soll ich dir nun noch von den telegraphiſchen Zeichen der
Automobile mit ihren Töff Töff, ihren Staubwolken und
ihrem Benzingeſtank ſprechen Raum hätte ich heute dazu,
und du würdeſt es auch aushalten. Aber ich will es lieber
bleiben laſſen. es möchte ſich dir unangenehm auf Ohren,
Lunge und Naſe legen. Ebenſo könnte ich dir von den charak
teriſtiſchen Mienen und Armbewegungen der Streikpoſten reden.
Doch übte das wahrſcheinlich einen nicht minder ungünſtigen Ein
fluß auf deine behagliche Sonntagsſtimmung aus. Darum

Schluß X.SpielplauEntwurf des Feipziger Stadt- Theaters
vom 3. November bis 11. November 1907.

Neues Theater. Anfang 7 Uhr. Sonntag 7 Uhr:
„Der Trompeter von Säkkingen.“ Montag: „Der Dieb.“

Dienstag: „Die Rabenſteinerin.“ Mittwoch: „Der
fliegende Holländer.“ Donnerstag: „Die Rabenſteinerin.“

Freitag: „Die Fledermaus.“ Sonnabend: „Fidelio.“
Sonntag „Undine.“ Montag: „Maria Stuart.“
Altes Theater. Anfang /28 Uhr Sonntag nachm.

/23 Uhr „Des Meeres und der Liebe Wellen.“ Abends
„SPouſſierſchlöß'l.“ Montag: Die luſtige Witwe.
Dienstag: „Ein Walzertraum.“ Mittwoch: „Ultimo.“

Donnerstag: „Ein Walzertraum.“ Freitag: „Die
heilige Sache.“ Sonnabend: „Mieze und Maria.“
Sonntag: nachm. /23 Uhr „Des Meeres und der Liebe
Wellen.“ Abends. „Ein Walzertraum.“ Montag:
„'s Pouſſierſchlöß'l“.

Vermischtes.
GVon einem Weinfaß zermalmt.) Beim Abladen

von Wein rollte in Land au ein Halbſtück mit einem Inhalt
von fünfzehn Zentnern dem Fuhrknecht Boesherz über den
Leib. Der Unglückliche wurde völlig zermalmt.

Eine neue Lungenheilſtätte) für weibliche
Perſonen iſt im Allenſteiner Wald eingewetht worden.
Der Bau der Anſtalt hat 700000 Mk. gekoſtet

(Die hungrigen Löwen.) Aus Rhodeſia
(Afrika) wird gemeldet Die hier fällige Poſt von Livingſtone
iſt ausgeblieben. Als die Geſchäftsleute bei der Poſt
reklamterten, erhielten ſie den lakoniſchen Beſcheid, daß der
Poſtbeutel von Löwen gefreſſen worden ſei.

(Graf Zeppelin plant noch eine Dauer
fahrt.) Graf Zeppelin, der zurzeit in Berlin weilt und auch
der Dauerfahrt des Militär und Parſevalſchen Motorballon
beiwohnte, gedenkt noch in dieſem Jahre eine große Dauer
fahrt über Land zu unternehmen.

Als paſſendes Hochgeitsgeſchent

kann nichts Beſſeres gefunden werden als

ein schönes b
An den Räumen meiner Kunſt
handlung iſt ſtets eine reiche Zus
wahl gerigneter Bilder in den ver
ſrhiedenſten Rahmungen, in allen
Größen und Preislagen, paſſend
zu jeder Zimmereinrichtung, aus

geſtellt.

zpt Jeubert

(Kunst und Buchhandlung)

Poſtſtraße 7. Alle 9. S. Poſtſtraße 7.
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bel aller Art
kaufen Sie unbedingt
am beſten u. billigſten
direkt in der größten

und leiſtungsfähigſten
Möbelfabrik von

C. Hauptmann,
Jnhaber P. Krumbein u. W. Knöfel,

Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 34/386.
S Kulante Zahlungsbedingungen. S
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Bürgergarten, Neues Schützenhaus.
Empfehlen Kies und Sand von der Wand

ſowie gefegt in jeder gewünſchten Maſchen weit S
zu Tagespreiſen.

Ab Lagerplatz leichteſte An und Abfuhr.

Otto u. Richard Hirschfeld,
Baugefchäft, Brühl 6 a.

Huicee

DerOko Jaroh ſen Berlin Baf
Fries anſt

W remſteHnatscaten!
umſonſt. SMagenleidenden

teile ich aus Dankbarkett gern und unent
geltlich mit, was mir von jahrelangen, qual
vollen Magen u. Verdaunngsbeſchwerden
geholfen hat. A. Hoeeul, Lehrerin,

Sachſenhauſen b. Frankfurt a. M.

Holzpantoffeln
dauerhaft und billig bei

H. Lehmann, Hüterſtraße 2.

Malerarbeiten
jeder Art werden ſauber und prompt ausgeführt

Neubanten
nach Entre-priſe Berechnung.

Wetterfester Hausanstrich auch auf
Zementputz unter Garantie

Rudolf Bedewitz, Malermeiſter,

Oelgrube 3.

Nur Burgſtr. 6. Nur Burgſtr. 6.
Vollſtändige Auflöſung meines Puhgeſchäfts!

Wegen Aeberſtedekung nach Berlin

wirklich reeller Ausverkauf.
Zum Verkauf kommen

hochelegante ſolide Frauenhüte, nur die allerneueſten aparten
Formen,

Chike Backfiſchhüte, entzückende Kinderhüte,
zu fabelluaft billigen aber festgesetzten Preisen.

Es verſäume niemand. die ausserordentliehe Gelegenheit a
wahrzunehmen, hüllig einzukaufen

Am gütigen Zuſpruch

ſinna Willig.
Nimmer wiegerkehrende Gelegenheit.

Tagesartikel werden erſetzt.
Aufarbeitungen Zwatis bei Entnahme von Zutaten.

Nur Burgſtr. G. Nur Burgſtr.

Großer Gelegenheitskauf!
Eine Bartkie ſchwere Winter-Kleiderſtoffe,

Neuheiten für Straßenkleider

per Meter I Mark
(Reguſärer Wert ca. 50 Mk.).

heodlor pogcwarht 1.
Auf aho Finſcaufe Prozent Rabatt in Ma s

4 des a rh

heim r

e

S d
Eine neue epochemachende wissenschaftliche Errungenschaft,
ein Vorbeugungswittel gegen infektiöse Krankheiten, bei Epidemien u. W., ist

wFormamint
Es gewähbrleistet sicheren Schutz 9 S S

S S tAnsteckung, indem es die Krankheitserreger, die Balgte gen

vernichtet. Von hervorragenden Aerzten glänzend begutachtet und erprobt, insbe-
sondere auch bei Hals- und Rachenerkrankungen. Bequemer in der Anwendung
und zuverlässiger in der Wirkung als er. Erhältlich in den Apotheken

n gratis von Bauer Cie. Berlin SW. 48.

Gärataegere Liebes
Burgstrasse 5. Mexseburg. Telephon 360.

Anfertigung

eleftr. Licht- u. Kr aftübertragungen,
Telephon, Klingel u. Blitzableiter

anlagen.
Lager in Glüh-, Tanutal- und Nernſtlampen.

Der beſte, wirkſamſte, beliebteſte

Lebertran.
Wirkt blutbhildend, Jäfteernenernd,

appetitanregend, hebt die Körper-
kräfte in kurzer Zeit. Beſonders blut
armen, ſchwächlichen Exrwachſenen,
rachitiſchen (Engliſche Krankhrit),
jkrofulöſen, in der Entwicklung und
beim Lernen zurürckbleibenden ſrhwärh
lichen Kindern zu enpfehlen. Preis
k. 2.30 und 4.60. Mit einer Kur
känn jekerzeit begonnen werden, da immer
friſch zu haben.

Alleintger Vabrikant:
Apothexer Wilh. Lahusen, Bremen,.

Da Nachahmungen, achte on auf den

Namen „Jodella“, Alle anderen Präparate ſind als nicht echt zurückzuweiſen.
Niederlage in Merſeburg: Diosegä's

DomApotheke und Stöcker's Stadt
Abotheke.

Die echten

Spratt's
Hundekuchen

ſind mir die liebſten

Billtgſt auch Spratt“s Ge
flügel- und Kückenfutter S zu
haben bei:

Larl
Ecekarat.

r. Aug. Berger,
Gotthardts r. 18, Seifenhandlung,

empfiehlt ſtets die beſten

Behmige W eicdliehe-
Seifom,

zut ausgetrocknet, zu ſoliden e ſowie
ſämtliche Artikel zur Wäſche, insbeſondere diearom. Kräufel- Seife

Mitglied des Rabatt. Spar Vereins

v. Ankauf verlange koſtenfreien Prachtkatalog Er iſt
werivoller Ratgeber bei Farben u. Formenwahl. Einhalb-
tauſend Kinderwagen, Sitzlieger, Sportwagen ſtehen ver
landtbereit in der ält. größten ſächſ. Kinderwagentabrik

Zullus ar. Grimma 5598.
r
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e e Der kleine Ingenieur e e
Sriſesung) Roman von Frady. Nachdruck verboten.)Jein, Herr Tillotſon. Ich wünſche Jhnen

dazu Glück aus vollem Herzen,“ ſagte
das junge Weib und reichte ihm beide Hände.
Denn wenn Sie auch die Frage heut nicht

t mich richten wollen, ſo habe ich doch ſchon

längſt entſchieden.“
Und ſie ſah ihn dabei mit einem Blick an,

daß ihm förmlich ſchwindlig wurde davon.
Nicht nicht ſagen Sie nicht
rief er aus und ſchüttelte dabei ihre Hände.
„Aber ich danke Jhnen und am erſtenJanuar, da komme ich da komme ich gattz

beſtimmt, und jetzt leben Sie wohl!“
Und er ging

4

Miß Livingſtone bekommt noch
ein paar Anträge mehr.

Miß Livingſtone täuſchte ſich in ihren Ge-
fühlen Herrn Tillotſon gegenüber durchaus
nicht. Wenigſtens glaubte ſie ſo. Sie liebte
ihn ganz gewiß nicht. Aber er imponierte
ihr. Und ſie hätte ſeinen Antrag vielleicht
auf liebenswürdige Weiſe abgewieſen, wenn
nicht die unglaublich lächerlichen und unge
rechten Angriffe der Miß de Koſter, die un
paſſenden Verſuche Gertrud van Stuylens,
den Mann zum Geſpötte zu mächen, und das
rüde Benehmen Berties hinzugekommen
wären und ihre Parteinahme für den ſo viel
geſchmähten und ſo ſehr verkannten Mann
herausgefordert hätten. Nein. Sie liebte
ihn nicht. Aber das mußte man ihm laſſen
auch jetzt hat er ſich wieder ſo einzig be
nommen, daß ſie ſich faſt hätte hinreißen
laſſen.

Faſt Ja, gewiß, Sie war an gar
nichts gebunden. Er hatte ihr Zeit gegeben,

zu überlegen, als ſie ihre Ueberlegung ver h
S

lor und. Unſtreitig war Tillotſon ein
Prachtexemplar von einem Menſchen. Mit

welcher verblüffenden Selbſtverſtändlichkett
er ſich in das mathematiſche Abenteuer t

ſtürzte ſein Vermögen um wer weiß wie Bilder aus den deütſchen Koldnien: Ziomſierte Neger aus Muanſa in Deuiſch- O rafr.ka.



viel zu multiplizieren! Die Ruhe, mit der
er ihr ſeine Abſicht kundgab, ſich zehn Mil
lionen zu machen, und zwar „von heute ab
in zwei Monaten,“ war an und für ſich groß
artig.Sie hatte allerdings ten Ahnung, wie
groß ſein beſtehendes Vermögen war. Aber
wie groß konnte es denn ſein? Ein paar
hunderttauſend Dollar vielleicht. Mehr nicht.
Und doch ſchien er an dem Erfolg gar nicht
zu zweifeln. Offenbar, weil er gar keine
Ahnung hatte, was für eine unmögliche Auf
gabe er ſich geſtellt hatte.

Sie kannte die modernen Geſchäftsver-
hältniſſe NewYorks gewiß ein bißchen beſſer
als er. Und dennoch bei dem Manne
war alles möglich. Und es ſchlich ſich eine
leiſe Hoffnung in ihr Herz, daß er ſein Ziel,
ſo unglaublich es auch ſchien, doch noch er
reichen würde. Nicht wegen des Geldes, das
er dadurch bekam, nein, ſie hatte ja gottlob
vollauf genug für zwei, aber Und da be
kam ihr Gedankengang einen jähen Ruck.
Mein Gott, auf was ertappte ſie ſich da?
Sollte ſie am Ende gar ſchon wirklich ver
liebt ſein? Nein. Ganz gewiß nicht. Aber
ſie hatte ihn ſehr gern, das gab ſie zu. Und
ſie ſchätzte ihn immer mehr. Jmmer mehr,
ſo daß gar kein Grund da war, ihn nicht zu
heiraten.

Vo hätte ſie denn auch einen Mann fin
den können, der es treuer und ehrlicher mit
ihr meinte? Und außerdem reizte es ſie
geradezu, den Mann zum Gatten zu nehmen,
um der Geſellſchaft, die ihr jetzt verhaßter
als je war, einen Schläg zu verſetzen und
all die böſen dadurch förmlich heraus
zufordern.ſein den ten Zu eigen wie wenig man
auf ſie gab. Und dieſes Hochgefühl hatte ſien gehabt, als ſie Miß de Koſter, Gertrud

van Stuylen und Bertie ihren Entſchluß
kundgab, den Mann zu nehmen

Und ſo machte ſie ſich mit dem Gedankenimmer derte ihm wirklich anzuge

hören, und nein verliebt war ſie
nicht. Abſolut ganz und gar nicht.

Aber ganz insgeheim, ſo daß ſie es ſich
ſelber noch gar nicht geſtand, war ſie's doch.
Jm übrigen ſie hatte ja Zeit, ſie wollte
ruhig zuſehen, wie der Haſe lief, wie er ge
ſagt haben würde, und dann je nach dem
Ausgang des Tillotſonſchen Verſuches wollte
ſie ſich entſcheiden. Bis dahin aber wollte
ſie tun, als ob ein Mr. Tillotſon gar nicht
exiſtiere und ihn ganz aus ihrem Gedanken-
kreiſe verbannen.

Das war zwar recht ſchön und recht gut,
aber doch leichter gedacht als getan. Denn
am nächſten Morgen kam eine prachtvolle
Blumenſchachtel mit herrlichen „American
beauty“Roſen an, ſie wußte ſofort, obwohl
keinerlei Angabe über die Perſon des Sen-
ders dabei war, daß ſie nur von von jhm
kommen konnten. Und da ertappte ſie ſich
ſchon dabei, daß ſie von Mr. Elias D. Tillot-
ſon nur als von „ihm“ dachte, was für deſſen
Hoffnungen zweifellos gut war. Am ſelben
Abend dem nächſten nach Tillotſons
Weigerung, eine Antwort zu bekommen
bekam ſie gleich zwei ernſte Anträge.

Zuerſt von Mr. Cunningham Cutter.
Mr. Eunningham Cutter war immer der
Vertraute der Livingſtoneſchen Geſchwiſter
geweſen. Und er hatte von jeher ſeine Pläne
auf Miß Livingſtone gerichtet, die ihm aus
nehmend gefiel, die er hochverehrte, auf ſeine

Art liebte, und deren Geld ihm auch nicht

Livingſtone,

e mußte in Hochgefühl

unangenehm war. Und obwohl er ſich mit
ſeiner Werbung noch hatte Zeit laſfen wollen
und in ſeiner Geſchäftskombination dieſe
Werbung auf ſpäter angeſetzt hatte, kam er
doch heute. Denn wie er heute erfahren
hatte, war Gefahr in Verzug und ein längerer
Aufſchub nicht möglich. Mr. Cunningham
Cutter war ein zu großer Geſchäftsmann,
um romantiſch zu ſein. Und zu ruhig und
hatte ſich viel zu ſehr in ſeiner Gewalt, um
nicht ſeine tatſächliche Erregung verbergen
zu können. Trotzdem aber klang etwas wie
echtes Gefühl durch ſeine Stimme hindurch,
als er die verhängnisvolle Frage tat.

Unter anderen Umſtänden hätte Miß
obwohl ſie Mr. Cutter hoch

ſchätzte und einen wahren Freund in ihm ſah,
ihn in liebenswürdiger Weiſe abgewieſen.

Jetzt aber, in dem ſeltſamen Kampfe, den ihr
Herz und ihre Vernunft eben beſtand, fand
ſie dazu nicht den Mut. Mr. Cutter war ein
hübſcher, diſtinguiert ausſehender Mann, ein
klarer Kopf und ein vorzüglicher Geſchäfts
mann, alles dies Eigenſchaften, die Miß
Livingſtone an ihm ſchätzte. Und jene Eigen
ſchaften, die ſie wohl minder geſchätzt hätte,
hatte er bisher vor ihr immer glücklich ver
borgen. Wer kann nun das Herz eines
Weibes verſtehen, das trotz allen Anſturms
darauf dennoch bisher unerobert geblieben,
und zwar durch ſo lange, lange Jahre hin
durch!

Miß Livingſtone nun ſchlug wieder den
Kompromißweg ein. Weshalb? Das wußte
ſie ſelber nicht. Vielleicht, um ſich ſelber zu
beweiſen, daß ihr Herz Herrn Elias D.
Tillotſon doch noch nicht gehörte! Und ſo

ſagte ſie dem Herrn Cutter, daß ſie ihn nicht
liebe Sie erklärte ihm außerdem, daß ſie
einen anderen Antrag ähnlichen Charakters
wie den ſeinen „in Erwägung ziehe“ und
es war ganz merkwürdig, wie ſie ihre Aus
drücke ſeinem Geſchäftsſtil anpaßte daß
ſie verſprochen habe, ihre Entſcheidung mit
dem 1. Januar zu treffen. Sie könne daher,
ſelbſt wenn ſie wolle, Herrn Cutter vor dieſem
Tage auch keine Antwort geben, es ſei denn,
er ſei mit einer abſchlägigen ſofort zufrieden.

Das war er nun allerdings nicht. Aber
er erlaubte ſich die Frage, ob der „andere“
mehr Hoffnung habe als er. Darauf gab ihm

iß Livingſtone die offene unumwundene
Antwort, betreffs des anderen ſei ſie „noch
ganz unentſchieden“, daß er aber, Mr. Cutter,
eine günſtige Antwort erhalten würde, ſei
höchſt un wahrſcheinlich. Und da Mr. Cutter
das nicht als eine direkte Ablehnung ſeines
Antrages anſehen wollte, ſo erklärte er, er
werde ſich ſeine Antwort auch am Neujahrs
tage holen. Miß Livingſtone verſprach nun
auch ihm, am genannten Tage ihre Entſchei

dung bekanntzugeben, und die Folge davon
war, daß zu den „American Beautys“, die
der andere“ jeden Tag einſchickte, jetzt jeden
Tag eine Schachtel Veilchen, die Leibblume
Mr. Cunningham Cutters, hinzukam.

Etwa eine Stunde ſpäter, nachdem Mr.
Cutter gegangen war, erſchien der ehrenwerte
Reginald Kentigern Killigrew uſw. und ließ
ſich bei Miß Livingſtone melden. Sein Er
ſcheinen war das Reſultat einer Verſchwö
rung zwiſchen Miß de Koſter, Miß van
Stuhlen und Bertie Livingſtone. Ein Kabel
telegramm, das zufällig an dem Tage aus
London mngelangt war, gab ihm die lang
geſuchte Gelegenheit, ſich dem Altar ſeiner
Gottheit wieder zu nähern.
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Das Telegramm war von ſeinem Vater
und benachrichtigte ihn, daß „Seine Ex
zellenz der Herr Premierminiſter Seiner
Majeſtät des allergnädigſten Königs ihn,
Baron Revalſtone, in Anerkennung ſeiner
außerordentlichen Verdienſte um das Land
und die Nation zum Earl ernannt habe, und
daß Reginald Kentigern uſw. daher zum
Lord avanciere. Das teilte Reginald uſw.
ſeiner Angebeteten mit. „Nun weiß ich,“
ſetzte er hinzu, „daß Sie über ſolche Dinge

erhaben ſind Aber trotzdem die
meiſten jungen Damen Jhres Jhres

„Alters kam ihm Miß Livingſtone
zu Hilfe

„O!“ wehrte Mr. Reginald uſw. entrüſtet
ab, halten es für eine ſehr hübſche

ein Lord oUnd ich
angenehme Sache
pardon Lady zu werden.Sie wiſſen's ja längſt, möchte Sie gern

ganz raſend gern zu meiner Lady machen.
Jawohl ich will auch alles, was mir der
alte Mann gibt, ſehr gern Jhnen verſchreiben

und er iſt nicht knickrig. o nein.
Er weiß, was man zum Leben braucht
und wenn er einmal abſcheidet, dann ſcheidet
er gut ab obwohl ich hoffe, daß er's noch
lange nicht tut.“

„Aber ich könnte ja beinahe Jhre
ſein.

Mutter

„Bitte bitte tun Sie das nicht
ſagen Sie ſo etwas nicht es empört

mich.“
Und dann wir in Amerika heiraten

die Söhne nicht um deſſentwillen, was die
Väter ſind.

„O doch! Das heißt ich kenne einzelne
Damen die das tun eZu denen gehöre h aber nicht.“

Schade. Aber hm würden Sie
mich denn heiraten wollen, wenn hm
wenn ich ſelbſt etwas würde ich meine
ſo aus mir ſelber heraus

„Jch weiß es nicht. Wahrſcheinlich nicht.
„Aber würden wie ſoll ich ſagen

meine Chancen dadurch vielleicht etwas auf
gebeſſert werden

„Vielleicht, bei mir nicht.
Jhre Chancen fürs Leben.“

„Was ſoll ich alſo tun? Raten Sie mir.“
Das müſſen Sie mit ſich ſelber aus-

machen. Es gibt leider keine Drachen mehr,
die Sie für mich bekämpfen können. Und

„O Sie fangen wieder zu ſpotten an
und mir iſt es blutiger Ernſt
„Wirklich?“ und ſie lachte dabei.

h

Jedenfalls aber

n

„Nu n
wiſſen Sie was, dann will ich Jhnen einen
Tip geben. Geſtern war ein Herr bei mir,
der mir erklärte, er wolle ſich ſchnell ein Rie
ſehvermögen verſchaffen und dann um meine
Hand anhalten.“

„Und Sie
men?“

„Nein. Er hat mir gar keinen gemacht.
Er will mir ihn ja erſt machen, wenn er das
Geld hat. Der wenigſtens, er will die Ant
wort darauf erſt dann haben. Jch bin alſo
an gar nichts gebunden.“

„O dann iſt alles gut. Dann werde
ich ihm zuvorkommen, denn was ein anderer
kann das kann ich auch verſuchen.
Und wieviel will er ſchaffen? Und bis
wann?“

„Bis zum erſten Januar zehn Millionen
Dollar.“

„Zehn Milli o Da
zwei Milli onen Pfund!“

haben den Antrag angenom

das ſind ja



Gang recht. Tas ſind je
n ja das Und wenn ich ſie

nun auch mache, werden Sie mich dann auch
heiraten wollen

Miß Livingſton lachte. Die Abſurdität
dieſer Frage war ſelbſt für ihre geſellſchaft
liche Höflichkeit zu groß. „Jedenfalls werde
ich Jhrem Antrag größere Beachtung ſchen
ken, als jetzt,“ ſagte ſie. „Nicht um des
Geldes willen, natürlich, aber weil es ein
größer Beweis für Jhre ſo außerordentlichen
Fähigkeiten wäre. Aber ich binde mich nicht,
binde mich ganz und gar nicht.“ Und ſie
lachte ſchon wieder.

Der ſehr ehrenwerte Mr. Reginald Ken
tigern Killegrew von Smith-Pogis, zweiter
Baron von Revelſtone, ſann einen Augenblick
lang nach. „Jch habe in meinem ganzen
Leben,“ ſagte er dann, „noch nie einen Pfen-
nig verdient, aber ich weiß, daß es viele
Leute gibt, die das können und an der Börſe
ſich große Vermögen machen. Sie haben
doch auch davon ſchon gehört

„Allerdings,“ lachte ſie.
„Es ſoll dort fabelhaft leicht ſein, Geld zu

verdienen. Jch werde es alſo auch dort ver
ſuchen.

„Wenn ich Jhnen einen Rat geben kann,
verſuchen Sies dort lieber nicht.“

„Aber, liebſte Miß Livingſton, was kann
ich denn ſonſt tun? Es iſt doch das einzige
Mittel, um Sie vielleicht doch zu beſitzen

„Sie ſetzen aber beim Börſenſpiel alles
aufs Spiel, was Sie haben.“

„Jch habe ja nichts. Das hat doch alles
mein Vater.“

„Gut. Aber ich habe Sie gewarnt und
tüe es auch noch. Und wie die Sache auch
ausgeht: Gebunden bin ich an nichts

„Ganz recht.“
„Nun denn, unter dieſen Bedingungen

gebe ich Jhnen das Recht, ſich am erſten
Januar die Antwort zu holen

Der ſehr ehrenwerte Herr Reginald Ken-
tigern Killigrew uſw. uſw. wählte Nelken als
ſeine Blumen, und eine Schachtel voll dieſer
Blumen fand tägliche ihren Weg zu den
Roſen und Veilchen, ſo daß Miß Livingſtones
Wohnung faſt wie ein Gewächshaus anzu
ſchauen war.

Miß Livingſtone, die eine Anlage zum
Sportweibe hatte, fühlte ſich durch die Si
tuation ſichtlich gehoben Es kam ihr durch-
aus nicht ſo vor,
Meiſtbietenden zufallen müſſe. Nicht im ge
ringſten; denn der Gedanke, ſich kaufen, das
heißt, durch Geld gewinnen zu laſſen, lag ihr
ganz fern. Sie hatte ja doch gleich ganz aus
dücklich erklärt, daß, wie immer der Kampf
der drei Bewerber ausfallen möge, ſie die
Entſcheidung ſich vorbehalte. Und ſie geſtand
es ſich ſelber noch immer nicht,
Grunde ſchon entſchieden hatte. Herrn
Cutter war überhaupt kein Betrag angegeben
worden, und was den ehrenwerten Reginald
uſw. anlangte, ſo konnte er aus dem Ren
nen gleich von vornherein ausgeſchieden wer
den. Er kam nicht einmal als Outſider in
Betracht, denn er konnte wahrhaftig nichts
leiſten, wobei auch nur ein Cent legitim zu

als ob ſie etwa gar dem

daß ſie im

verdienen war, und was Tillotſon betraf, ſo
hatte er ſich allerdings ein Ziel geſtellt; aber
war es denn nötig, dieſes Ziel auch für ihre
Perſon anzuerkennen?

Jm übrigen ſorgte ſie für faires Spiel.
Und da Tillotſon ſich freiwillig für zwei Mo
nate aus ihrer Nähe verbannt hatte, ſo tat
S dies in liebenswürdigen Zeilen auch mit

den einen anderen, und bat ſie, ſich bis zum
Entſcheidungskampfe jedes Verſuches zu ent
halten, ſich ihr zu nähern. Jhr allerdings
war es leicht, das Tun und Laſſen zweier
ihrer Bewerber ſo ziemlich im Auge zu be
halten. Des einen des ehrenwerten Regi
nald Namen las ſie häufig in den Zeitun
gen. Er war in dieſer und jener Geſell
ſchaft geweſen, hatte das und jenes getan
uſw. Ueberdies ſah ſie ihn oft in Geſellſchaft,
im Theater, in Konzerten. Da lehnte er ſich
dann irgendwo an die Wand, ſtarrte ſie durch
ſein Monocle an, ſeufzte ſichtbarlich, und war
ſehr unglücklich. Noch unglücklicher aber
waren die etlichen Mütter heiratsfähiger
Töchter, die den geiſtloſen jungen Mann mit
dem herrlichen Titel und den ſchönen Aus
ſichten gar zu gern als Schwiegerſohn ſich ge
kapert hätten, und ihn nun ſo ganz in den
Banden jener „abgetanen Schönheit“ ſahen,
die Miß Livingſtone für ſie war.

Auch Mr. Cutter, deſſen Namen hie und
da in den Börſenberichten auftauchte, hatte
Gelegenheit, ab und zu ſeine angebetete
Gottheit in einem Theater oder ſonſtwo aus
der Ferne zu ſehen, wenn auch nicht oft, da
er gerade jetzt koloſſal in Anſpruch genom-
men und vor allem darauf angewieſen war,
ſich einen klaren Kopf zu bewahren

Nur von dem dritten Bewerber ſah und
erfuhr Miß Livingſtone nichts. Mr. Elias
Tillotſon war wie vom Erdboden verſchwun-
den. Er hatte ſeine Appartements im Wal
dorf aufgegeben, und kein Menſch wußte, wo
er hingezogen war und was er machte Seine
Briefe ließ er ſich alle ins Bankhaus Merrill
u. Froſt, Ecke der Naſſau- und LibertyStreet
kommen. Aber auch dort behauptete man,
nichts von ihm zu wiſſen. Das einzige Le
benszeichen von ihm waren die Blumen, die
er tagtäglich ſchickte und die ſie all den übri
gen vorzog. Natürlich nür, weil Roſen ja
immer ſchöner ſind als Nelken und Veilchen.

(Fortſetzung folgt.)

Der Schleier.
Eine ſonderbare Geſchichte

von Adolf Stark.
Nachdruck verboten.

ijkc. Als Benno, der tolle Benno, wie wir
ihn gewöhnlich nannten, uns den Vorſchlag
machte, Herrn von Kelen einfach auf ſeinem
Schloſſe zu überfallen und ihm auf dieſe
Weiſe die Gaſtfreundſchaft aufzuzwingen, die
er oſtentativ vermied, waren wir im erſten
Momente alle ganz verblüfft über die Keck
heit dieſes Planes. Trotzdem aber vder viel
leicht gerade deshalb ſtimmten wir vhne
langes Zaudern zu. Wir waren alle jung
damals, wir vier Offiziere, welche ein böſes
Geſchick in ein kleines, ödes, ungariſches
Städtchen verſchlagen hatte, wo ſich ſogar die

förmlichen Leidenſchaft auszubilden ſchiensn.Fliegen an der Wand zu Tode langweilten.
Benno, der achtundzwanzigjährige Oberleut-
nant, war der Aelteſte, ich, der ich damals
unmittelbar nach meiner Doktorpromotion
alsMilitärarzt eingetreten war, der zweite
in Rang und Alter. Die beiden anderen
waren blutjunge Offiziere, kaum der Kadet-
tenſchule entwachſen. Und eine ſolche Fülle
von Tatendrang und Lebensluſt lag hier in
der Einöde vergraben! Kein Wunder, daß
man vor lauter Langeweile auf tolle Ge
danken kam.

Uebrigens wußte Bennv, als wir dem
Kelenſchen Schloſſe zuritten, unſere aufſtei
genden Bedenken zu zerſtreuen Was war
ſchließlich ſo beſonderes an dieſem Beſuche
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ſucht,“ fubr er fort.

r ne 72Kelent mar vor Haben ebenſa Offizier ge
weſen, alſo trotz ſeiner Quittierung ſozuſagen
ein halber Kamerad. Freilich hätte es ſich
wohl geſchickt, daß er uns den Antrittsbeſuch
machte, als er nach jahrelangem Aufenthalt
in überſeeiſchen Ländern wieder in die Hei
mat zurückkehrte, um ſich auf ſeinem väter
lichen Schloſſe zu vergraben. Aber vielleicht
hatte er jenſeits des Meeres andere Begriffe
von Sitte und Schicklichkeit bekommen. Und
ſchließlich war er bedeutend älter und auch
ranghöher, ſo daß er mit einem gewiſſen
Recht verlangen konnte, von uns zuerſt be
grüßt zu werden.

„Das alles klingt ja ganz plauſibel,“ warf
ich ein. „Aber du weiſt ganz gut, lieber
Benno, daß dies doch nur Sophiſtereien ſind.
Denn es iſt klar, daß Herr von Kelen ab
ſichtlich jeden Verkehr vermeidet, nicht nur
mit uns, ſondern auch mit den wenigen
Gutsbeſitzern der Nachbarſchaft. Ob es nun
einfach Menſchenſcheu iſt, was ihn dazu ver
anlaßt, oder ob er wirklich eine junge ſchöne
Frau mitgebracht hat, die er auf ſeinem
Schloſſe hütet, wie der Drache in der Sage
die Prinzeſſin, daß

„Es iſt wahr,“ fiel mir Benno ins Wort.
„Geſtern erzählte mir ein Bauer, daß er die
geheimnisvolle Schöne im Schloßpark ſpazie
ren gehen ſah. Offen geſagt, gerade dies hat
mich zu unſerem etwas abenteuerlichen Plane
getrieben. Uebrigens, im ſchlimmſten Falle
wird unſer Beſuch abgelehnt. Doch glaube
ich dies kaum. Kelen trägt als Ungar die
Gaſtfreundſchaft ſozuſagen im Blute. So
etwas iſt angeboren und verlernt ſich nicht,
ſelbſt wenn man jahrzehntelang in wilden
Ländern gewöhnt hat.“

Der Oberkeutnant behielt Recht. Zwar
war es leicht zu erkennen, daß unſer Beſuch
dem Schloßherrn nicht ſehr gelegen
kam, und ſein gemeſſenes Weſen ließ jede
Herzlichkeit vermiſſen, aber der Empfang
war, wenn auch kühl, ſo doch in jeder Be
ziehung korrekt. Zwar forderte uns Kelen
beim Abſchied nicht zum Wiederkommen auf,
aber er ſtellte uns ſeinen Gegenbeſuch in
Ausſicht Die geheimnisvolle Dame hatten
wir nicht zu Geſicht bekommen, der Schloß
herr hatte ihrer mit keinem Worte gedacht
und wir wagten es natürlich nicht, irgend
eine indiskrete Frage zu ſtellen.

Benno war mit dem Erfolg des Beſuches
nur wenig zufrieden, im Gegenteil, ſeine
Neugier war nur noch geſteigert worden. Jn
den folgenden Wochen unternahm er immer
häufiger Spazierritte in der Richtung gegen
das Kelenſche Schloß, natürlich, ohne dort
wiederum vorzuſprechen, was nach dem ab
weiſenden Empfang nicht gut möglich war.
Jn Anfang hatte ich ihn einigemale begleitet,
dann wurde mir die Sache zu dumm,
während ſich bei Benno dieſe Ritte zu einer

Wir neckten ihn öfters mit ſeiner Neugier,
als er aber allmählich gegen dieſe harmloſen
Spöttereien ſehr empfindlich zu werden be
gann, ſchwiegen wir und gewöhnten un
ſchließlich an die Lage.

Zwei Monate waren etwa vergangen,
mich Benno eines Tages beſuchte. „Jch hä
eine Bitte an dich, Kamerad!“

Mir fiel ſein ernſtes, ja erregtes We
auf, das mit ſeiner früheren, ühermütte
Heiterkeit gar nicht im Einklang ſtand. All
dings war er ſchon die letzten Wochen
ganz anderer geweſen.

„Jch habe telegraphiſch um Urlaub an
„Man kann mir



nicht verweigern. Jch erwarte im Laufe des
Nachmittags die telegraphiſche Erledigung
des Geſuches und gedenke noch am Abend
abzureiſen, ſo daß ich in R. das war die
nächſte Bahnſtation den gegen 2 Uhr
nachts durchgehenden Zug erreiche.“

„Es iſt doch nichts Unangenehmes in
deiner Familie paſſiert?“

„Nein, nein,“ unterbrach er mich haſtig.
„Doch höre zu. Jch gedenke mit dem Wagen
nach der Station zu fahren, will aber nicht,

daß jemand etwas davon erfahre. Jch werde
alſo gegen 10 Uhr fortreiſen, und bei Kelen
noch einen Abſchiedsbeſuch machen. Hätteſt
du die Güte, dafür zu ſorgen, daß der Wagen
beſtimmt gegen 11 Uhr nachts an der hinteren
Ecke des Kelenſchen Parkes auf mich wartet?“

Das ganze Arrangement kam mir ver
dächtig vor, aber ich wollte keine indiskrete
Frage ſtellen. Doch befand ich mich den gan
zen Abend in einer eigentümlich erregten

F Bilder aus den deutſchen Kolonien Husrücken der G6arniſontruppen von Daresſalaam.

Stimmung. Es duüldete mich nicht, in dem
kleinen Wirtshausſtübchen, welches wir ſtolz
Offizierskaſino nannten. Jch überließ die
beiden jungen Leutnants ihren Karten und
ſchritt in die Nacht hinaus, unwillkürlich die
Richtung gegen das Kelenſche Schloß hin ein
ſchlagend. Mitternacht war vorüber und der
Vollmond ſtand am Himmel, ſo daß man
beinahe ſo gut wie bei Tag ſehen konnte.
Wie ein mit dem Lineal gezogener weißer
Kreideſtrich lag die Straße da zwiſchen den
dunklen Feldern.

Plötzlich tauchte in der Ferne ein ſchwar
zer Punkt auf, der ſich raſch näherte. Jetzt

konnte ich einen Reiter erkennen. Benno?
Aber der wollte ja zu Wagen auf die Station
fahren, die er jetzt wohl bald erreicht haben
müußte?! Eine unerklärliche Aufregung be
mächtigte ſich meiner, die mein Herz raſcher
pychen machte, mir die Kehle zuſammenſchnürte

und mich antrieb, dem Herannahenden ent
gegenzueilen, mehr noch, ihm entgegenzu
kaufen. Jch mäßigte meine Schritte auch

dann nicht, als ich ſah, daß der Reiter nicht
Bennv, ſondern Kelen ſei. Er trug weder
Hut noch Mantel; offenſichtlich war er in
höchſter Eile davongeſprengt, ohne ſich Zeit
zu nehmen, ſich anzukleiden.

„Sie iſt fort,“ ſchrie er mir zu, als wir
unter einer Eiche zuſammentrafen. „Fort,
euntflohen; ſind Sie ihr nicht begegnet?“

Er hatte keinen Namen genannt, aber ich
begriff ſofort, daß er jene geheimnisvolle
Frau meinte, von welcher in der Umgebung
ſoviel geſprochen wurde. Man erzählte ſich,
es ſei eine wunderſchöne indiſche Sklavin, die
der Gutsherr irgendwo im Orient gekauft
oder von einem Fürſten zum Geſchenk er-
halten habe und nun eiferſüchtig bewache
und gefangen halte. Seine Worte ſchienen
dieſes phantaſtiſche Gerücht zu beſtätigen.
Aber nicht daran dachte ich in dieſem Mo
mente, ſondern nur an Bennos plötzliche Ab
reiſe. Deshalb alſo hatte er, der paſſivnterte

Reiter, die Wagenfahrt vorgezogen, deshalb
reiſte er plötzlich und in dunkler Nacht ab!
Einige Augenblicke zögerte ich, ob ich Herrn
von Kelen die Wahrheit ſagen ſolle oder vb
ich aus Kameradſchaftlichkeit ſchweigen müſſe.
Aber Benno hatte mich nicht zum Vertrauten
gemacht, mir nicht Stillſchweigen auferlegt.
So berichtete ich kürz, was ich wußte, ſprach
meine Vermutung aus, daß die Dame in Be
gleitung des Oberleutnants geflohen ſei und
verſchwieg nicht, daß eine weitere Verfolgung
vorläufig ausſichtslos ſei, denn die Flüch

tigen hatten wohl längſt den Zug erreicht.
Kelen ſchritt neben mir her, vhne ſich um

das Pferd zu kümmern, welches geduldig
wie ein folgſames Hündchen hinter ſeinem
Herrn hertrabte. Seine Aufregung ſchien ge
ſchwunden und nur eine troſtloſe Traurig-
keit ſprach aus dem Tone, in dem er die
Worte murmelte: „Der Schleier, wenn ſie
nur den Schleier nicht mitgenrommen hätte.
Aber ſo

Und dann, wie von einem unwiderſteh-
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lichen Drang, zu ſprechen, ſich mitzuteilen,
getrieben fuhr er halblaut fort: „Sie ſollen
die Wahrheit wiſſen, ich muß ſie endlich
herausſagen, ſonſt erſticke ich daran. Das Ge
heimnis hat mir vhnehin das Herz beengt,
ſo glücklich ich auch war, denn ich war glück
lich mit ihr. Wie ſollte ich nicht? War ſie
nicht mein Geſchöpf, der lebendig gewordene
Traum meiner Sehnſucht, dem ich ſelbſt
Leben eingeflößt hatte, Leben, aber leider
nicht auch Liebe zu mir.

Sie verſtehen mich nicht, ſie glauben, ich
fasle. Hören Sie zu, ich will es mit trockenen
Worten erzählen, das Wunderbare, obgleich
ich im Vorhinein weiß, daß Sie es mir nicht
glauben werden.

Jn Jndien war es, in einer Geſellſchaft
von Offizieren und hohen Beamten, wo uns
einer der eingeborenen Fakire ſeine Zauber
kunſtſtücke vorſührte, tolle Dinge, die uns
aber doch kalt ließen, weil wir im Grunde

genvmmen nicht daran zweifelten, daß es ſich
nur um geſchickte Taſchenſpielereien h
während bekanntlich die Jnder ſelbſt bel
ten, daß dieſe Dinge der Ausfluß einer un
anderen Menſchen unbekannten höher
Macht ſeien. Und ſchließlich, als der
ſah, daß uns nichts von ſeinen Leiſt
imponiere, entſchloß er ſich zu einer ſeiner
größten Leiſtungen. Er forderte uns auf
uns im Geiſte jene Frau
ſtellen, welche uns im Leben am teuerſten
ſei, und er wolle ſie uns ſelbſt dann vo
führen, wenn ſie ſchon im Schattenreich weile
Zur Bedingung aber machte er, daß wir ſie
nicht berühren, den Schleier nicht lüffen
dürften, der ſie verhülle.

Jch kann Jhnen keine genauere Schilde
rung des Herganges geben, aus dem ein
fachen Grunde, weil meine Erregung bald
einen ſo hohen Grad erreichte, daß ich nichts
ſah, als ſie, ſie, meine Braut, deren Tod i
in die Welt hinaus getrieben hatte, mich zum

82
dheimatloſen Wanderer machte, der nirgend

Z

vorzU-

N.
A.
w

au
he

E

ve
te:
di

au
gu
ve
bi

ih

mi

ko
ge
G

na
ah

un



Ruhe fand. Und nun wuchs ſie vor meinen
Augen aus dem Boden empor, unter dem
weißen Schleier, den der Fakir auf der Erde
ausgebreitet hatte. Sie wichs empor, als
hebe eine geheimnisvolle Kraft ſie aus dem
Erdinnern, wohin man ihren blühenden Leib
verſenkt hatte. Die ſchweren ſchwarzen Flech-
ten erſchienen zuerſt, dann die Stirne, dann
die Augen, dieſe ſüßen Augen, die ich kannte
aus meinen traurigen Tyäumen her ebenſo
gut wie aus der ſeligen Vergangenheit. Jch
verfolgte atemlos das Wachſen der Geſtalt,
bis ſie vor mir ſtand, in der ganzen Pracht
ihrer Jugend. Und dann konnte ich mich
nicht mehr halten. Ehe mich jemand hindern
konnte, hatte ich den Schleier von der Geſtalt
geriſſen, in blindem Drange, um das geliebte
Geſicht noch einmal hüllenlos zu ſehen, bei
nahe unwillkürlich, ohne die Folgen zu
ahnen. Und als ſie nun vor mir ſtand, da
umſchlang ich ſie und küßte ihre kalten Lip

Am folgenden Tage ließ ich mich mit
der Wiedererſtandenen trauen und verließ
wenige Stunden darauf das Land. Aber
bald mußte ich ſchaudernd erkennen, daß die
Liebe zu mir nicht mit vom Tode erwacht
war. Und nicht die Liebe allein vermißte ich,
auch alle anderen ſchönen und guten Eigen
ſchaften. Mein Weib war falſch, ſchlecht,
grauſam; in dieſem durch böſen Zauber wie
derbelebten Körper wohnten nur noch die
böſen, teufliſchen Jnſtinkte. Hundertmal war
ich auf dem Sprunge, den Schleier über ſie
zu werfen, ſie ins Nichts zurückzuſchleudern.
Aber ein Blick in ihre Augen lähmte ſtets
meinen Willen, bannte die erhobene Hand; ſie
war zu ſchön, ich liebte ſie zu ſehr. Hätte ich
doch den Mut gehabt, es zu vollbringen; jetzt,

Die Frau entzückte durch ihr munteres Ge
plauder und ihre gute Laune alle Mitreiſen
den. Plötzlich, mitten in einem fröhlichen
Lachen, ſank ſie zurück und war im nächſten
Augenblick eine Leiche. Es handelte ſich voffen
bar um einen plötzlichen Herxzſchlag.“

Benno habe ich nicht wiedergeſehen. Er
ließ ſich in eine andere Garniſon verſetzen;
zwei Jahre ſpäter ſtarb er bei der Erſtür
mung Serajewos den Heldentod.

Bilder aus den deutſchen Kolonien
Das erſte, was der deutſche Staatsſekretär auf

ſeiner Reiſe in den Kolonien auf jeder Station
ſtets zu ſehen bekam, war das Militär. Selbſt
auf der Fahrt durch engliſches Gebiet, auf der

wo ſie entflohen iſt, wo ich ſie nicht ſehe,
ihren Atem nicht ſpüre, erſcheint mir meine
Liebe in nichts verſunken und nur die Angſt
lebt in mir, die quälende Angſt um den Un

Ugandabahn, war auf jeder Station eine Ehren
kömpagnie aufgeſtellt. Die Engländer zeigten da
mit, daß ſie die kriegeriſchſte Nation der Erde
ſind. Die vorgeführten Soldaten waren meiſt

Jndier, von denen einige Völkerſtamme wegen der
Größe ihrer Männer ein prachtvolles Soldaten

Bilder aus den deytſchen Kolonien: Kinder von Eingeborenen aus Daresſalaam.

pen, daß ſie ſich röteten und das Blut zu
zirkulieren begann. Sie lebte; keine Macht
der Welt hätte mich zwingen können, ſie zu
verlaſſen, ſte wieder herzugeben.

Wie aus weiter Ferne drang die Stimme
Fakirs an mein Ohr, erſchreckt erſt und

agend, dann zornig, dann drohend mit ſaſt
feierlichem Ernſt: Ich hörte die Worte und
ſie prägten ſich meinem Gehirn ein, vhne daß
ich ſie im erſten Augenblick verſtand. Erſt
viel viel ſpäter erfaßte ich ihren Sinn, aber
ich verlachte in meinem Glück die düſtere
Prophezeinng, daß die Wiedererweckung der
Toten mir zum Unheil gereichen werde. „Du
haſt dein Leben geteilt in zwei Körper,“ rief
der Fakir. „Sei klug, wirf den Schleier wie
der über ſie und laſſe ſie ſo in Nichts zurück
ſinken. Tuſt du es nicht, dann ſeid und
bleibet ihr eins im Tode, und wäret ihr
tauſende Meilen von einander entfernt.
Stirbt der eine Teil, ſo erliſcht im gleichen
Moment auch die andere Hälfte.“

El

glücklichen, den ſie mit ſich geführt hat, die
Teufelin, und den ſie unzweifelhaft ins Ver
derben ſtürzen und elend machen wird. Wie
klug glaubte ich gehandelt zu haben, als ich
mich auf mein einſames Schloß vergrub. Und

jetztEr ſchwieg; erſchüttert betrachtete ich den
Unglücklichen. Jch zweifelte nicht daran, daß
ſein Verſtand verwirrt, daß alles nur eine
Ausgeburt ſeiner kranken Phantaſie ſei.
„Es gibt noch ein Mittel, ich toerde es wäh
len!“ Und vhne zu grüßen, ſprengte er von
dannen.

Am andern Morgen brachten Bauern die
Nachricht, daß Herr von Kelen ſich erſchoſſen

material liefern. Die Engländer führen dieſe
Elitetruppen überallhin auf der Erde, weil ja
kein Erdteil exiſtiert, der nicht mehr oder weniger
britiſche Kolonie iſt. Auf den Stationen der
deutſchen Kolonie wurden dem Staatsſekretär
Dernburg auch ſtets zuerſt die militäriſchen Macht
verhältniſſe des betreffenden Ortes vor Augen
geführt, indem man ihm überall zunächſt die ge
ſamte Truppenmacht vorführte. Dabei hat der
Staatsſekretär die Genugtuung, in den deutſchen
Kolonien immer Neger als Soldaten ausgebildet
zu ſehen, keine Jndier, wie in den engliſchen Ko
lonien. Wie ſtramm dieſe Afrikaner marſchieren
können, zeigt unſere Aufnahme. Herr Dernburg
hat jedenfalls ſeine Freude daran gehabt und wird
nur gewünſcht haben, daß die übrigen Einrich
tungen der Kolonien ſich in gleich trefflicher Weiſe
entwickeln mögen, wie das Soldatenweſen, das ja
allerdings die Grundlage jeder Kulturentwicklunghabe. 24 Stunden ſpäter meldeten die Zei

tungen folgende Notiz: „Ein tragiſcher Todes
fall ereignete ſich kurz vor der Einfahrt in
die Hauptſtadt in einem Coupee erſter Klaſſe
des Nachtſchnellzuges. Auf einer kleinen
Station waren ein Offizier und eine junge
Dame von ſeltener Schönheit eingeſtiegen.

überhaupt bildet, weil das Militär für Ordnung
ſorgt und den Frieden unter den verſchiedenen
Völkerſtämmen gewährleiſtet, der zur Einrichtung
aller anderen Kulturwerke unbedingt erforderlich
iſt. Wir ſetzen die Vorführung von Bildern aus
den deutſchen Kolonien in den nächſter Nummern
unſeres Blattes fort.
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Das Beſte.
Gut iſt's, dem Feinde die Kraft zu nehmen,
Beſſer, ihn durch Verzeihen zu beſchämen,
Aber am beſten wirſt du handeln,
Wirſt du den Feind in Freund verwandeln.

Ein reines Herz ergreift von ſelbſt das Beſte,
Bedarf der Regeln und Gebote nicht,
Ein frohes Herz geht durch des Lebens Nächte
Und weiß gewiß, einſt e Morgen

licht

Ein treues Herz hängt feſt an allem Guten,
Und ſollt' es drüber brechen und verbluten;
Ein treues Herz iſt treu, iſt fromm, iſt rein,
Ein ſolches Herz, wie ſelig muß es ſein!

S

Eine koſlbare ſitgabe
Das Beiſpiel einzelner Auserwählter,

die ſich aus einem kümmerlichen, ſonnen-
loſen Lebensanfang zur Höhe emporge-
arbeitet, verleitet ſo manchen zu dem Schluß,
gerade eine ſolche Kindheit und Jugend führe
Zur glücklichſten Entfaltung aller Gaben
und Talente. Dieſer Schluß iſt aber ebenſo
irrtümlich, wie wenn man ſagte, Pflanzen
gedeihen am beſten im Dunkeln und im ver
trockneten Erdreich, weil hier und da eine
unter ſolchen Bedingungen und trotz ihrer
zur Blüte gelangte. Nein, die junge
Menſchenpflängze braucht zum rechten Ge
deihen von Anfang an einen günſtigen
Boden, Pflege, den Sonnenſchein der Liebe,
ſonſt kann nie und nimmer das aus ihr
werden, was die Erfüllung dieſer Bedingun
gen aus ihr gemacht hätte.

Günſtigen Boden, Pflege, Sonnenſchein
muß ſie vom erſten Augenblick ihres Da
ſeins an genießen, ſonſt verkümmert das
Beſte in ihr. Wie der Schauplatz der erſten
Kindheitserfahrungen äußerlich beſchaffen
tſt, darauf kommt es nicht an. Das dürftige
Stübchen, in dem der Dichter Anderſon auf
wuchs und das die ganze Wohnung der
Familie vorſtellte, war ihm die Pflanzſtätte
ſeines gottbegnadeten Talentes, während
einem andern das prunkvollſte Heim ein
ſchlechter Boden ſein kann. Nur von den
Eindrücken hängt es ab, die das Kind vom
Anfang an gewohnheitsmäßig empfängt, ob

nicht, und
wenn dieſe Eindrücke erziehlich und bildend
in günſtiger Weiſe zufammenwirken, ſo
bieten wir dem Kinde das, was man mit
dem Namen „die gute Kinderſtube“ be
zeichnet.

Es gibt kaum etwas, das ſo für das
ganze Leben nachwirkt, ſo dem Menſchen für
alle Zeit ſeinen Stempel aufdrückt, wie die
Kinderſtubenerziehitng Und es gibt kaum
etwas, das ſo unmittelbar die Meinung der
Welt beeinflußt, ſo ſchnell für oder gegen
eine Perſon einnehmen kann, wie die in
ihrem Weſen erkennbaren Spuren dieſer
erſten Erziehung und Umgebung. Kein
Wunder daß es ſo iſt. Hat man doch nur
ſelten Gelegenheit und nimmt man ſich doch
nöch ſeltener die Zeit, bis zum innerſten
Kern eines Menſchen vorzudringen. So
bildet man ſich denn ſein Urteil nach dem
äußeren Eindruck der Perſönlichkeit und
bringt dem, der ſich als frübzeitig wohlerzvoen kenntlich macht, Vertrauen und
Wohlwollen, dem andern Mißachtung, wenn
nicht Abneigung entgegen. Ein Menſch, der
aus guter Kinderſtube hervoro egangen, trätt
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das Zeichen eines Geheimbundes mit ſich,
woran alle Gebildeten ihn als ihresgleichen
erkennen, etwas wie ein passe-partout, da
ihm Türen und Herzen öffnet, während dem
Opfer einer vernachläſſigten Kinderſtuben
erziehung für alle Zeit etwas von dem
dürren Boden, der dumpfen Atmoſphäre
ſeiner Kindheitsſtätte anzuhaften ſcheint, das
ihm von vornherein die Menſchen ent
fremdet, ihn iſoliert und unmöglich macht.

Die gute Kinderſtubenerziehung iſt alſo
eine koſtbare Mitgabe fürs Leben, und es
muß das Beſtreben jeder gewiſſenhaften
Mutter ſein, dem Kinde fortgeſetzt, bis zur
völligen Angewöhnung, diejenigen Ein-
drücke und Einflüſſe zugänglich zu machen,
deren Zuſammenwirken das Weſen der
guten Kinderſtube ausmacht.

Zunächſt wird es ſich dabei um Aeußer-
lichkeiten handeln. Jn allem, was das Kind
um ſich Her ſieht, muß ſich die peinlichſte
Ordnung und Sauberkeit kundgeben, ſo daß
ihm dieſe als das einzig Richtige und Selbſt
verſtändliche erſcheinen. Jede Abweichung
davon, wie eine vernachläſſigte Kleidung, ein
zuſammengeknotetes Band, wirres Haar,
ein ſchaöhafter vöer ſchmutziger Gebrauchs
gegenſtand muß als etwas Unerhörtes, Ab
ſcheuliches ſein Auge beleidigen, und es
muß ganz außer Stande fein, dergleichen an
ſich ſelbſt zu dulden.

Ein Bild tadelloſer Ordnung und Nettig
keit muß auch der Tiſch gewähren, an dem
die Familie ihre täglichen Mahlzeiten ein
nimmt. Ein reines weißes Tiſchtuch, in
taktes, zuſammenpaſſendes Geſchirr und
Gerät, alles zierlich angeordnet, geräuſchloſe,
korrekte Bedienung, das ſind Dinge, die ſich
auch die beſcheidenſte Häuslichkeit leiſten
kann, wie auch den feſtgehaltenen Gebrauch,
daß alle Teilnehmer an der Mahlzeit, auch
die Kinder, mit vorher geordnetem Haar,
ſauberen Händen und Nägeln und in rein-
licher Kleidung bei Tiſch erſcheinen. Wir
können auf dieſe ſcheinbar unwichtigen
Einzelheiten halten, und wir müſſen es,
wenn wir wollen, daß ſich die Kinder eines
richtigen Benehmens bei Tiſche befleißigen
lernen.An dem unordentlichen, vielleicht mit der
bequemen Wachstuchdecke belegten, mitallerlei Geſchirrinvaliden beſtellten Tiſch
werden ſie das niemals lernen. Unwillkür
lich läßt man ſich an einem ſolchen in jeder
Weiſe gehen, und beſonders die Kinder
denen das Negligee des Tiſches keinerlei
Zwang auferlegt, finden es durchaus über
flüſſt. reinlich und manierlich zu eſſen, ſich
geſiktet zu betragen. Nur an der ſauberen,
wohlgeöröneten Familientafel wird es uns
gelingen, den Kindern das richtige Ver
halten bei Tiſch, das richtige Eſſen beizu
bringen.

Und wie wichtig iſt es, daß ſie das lernen,
wie ſehr iſt die Welt geneigt, in der Art, wie
jemand ſich beim Eſſen verhbält, nen Grad
meſſer ſeiner Bildung zu ſehen! Wir müſſen
daher dieſem Teil der äußeren Erziehung
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu
wenden. Das Kind muß gewöhnt werden,
richtig zu ſitzen, die Arme und Hände richtig
zu vbewegen, ſich beſcheiden und ruhig zit verhalten, das heißt weder laut zu ſprechen und

zu lachen, noch Neckereien zu treiben, noch
zu tadeln und zu mäkeln, vder umgekehrtdurch Betteln, Fordern und unmäßiges n

langen ſeine Gier zu zeigen. Vor allem
aber müſſen wir es anleiten, anſtändig und
manierlich zu eſſen.

Wie man Meſſer, Gabel und Löfffel hand
habt, wie man die. verſchiedenen Speiſen zu
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etwa in Kleinmüt,
handeln.

mut, der anderen gegenüber ſich erhebt
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ſich nimmt, wie man bei alledem alle Un
arten und Rückſichtsloſigkeiten, alle un
äſthetiſch wirkenden Gewohnheiten ſorglich
vermeidet, das müſſen wir ihnen durch
Lehre und Beiſpiel ſo lange beibringen, bis
es ihnen ſelbſt gleichſam zur zweiten Natur
geworden iſt.

S

Cebenskunſt.
In Fällen, in denen es gilt einen Ent

ſchluß zu faſſen, bei deſſen AusführunSchwierigkeiten, ſelbſt Gefahren zu erwarten
ſind, wappne man ſich lieber mit Mut, Ser
die Schwierigkeiten nicht ſcheut, vor den Ge
fahren nicht zurückbebt, und verfalle nicht

der verzagt, anſtatt zu
Aber der Mut ſoll weder zum

Uebermut werden, deſſen Ausbrüche andere
unnötiger Weiſe verletzen, noch zum H

5D

0

den eigenen Wert überſchätzt. Jn Gefahren
laſſe män weder Furcht noch Feigheit auf-
kommen; man ſei kühn, aber nicht tollkühn.

Wo die Ausführung eines Entſchluſſes
längere Zeit fordert, oder nicht ſogleich
lingt, da ſei man beharrlich. Ein ausda
der Wille überwindet durch fortgeſe

L

ſuche meiſt auch anfängliches Nihlingen
Durch anhaltende Feſtigkeit des Willenvermag der Menſch ſelbſt ſein ürſprüng-
liches Temperament, d. h. die Summe
ihm angeborenen Neigungen, die Gri
lage ſeines inneren Weſens, welche
einen mehr zum Leiden, den anderen
zur Tätigkeit drängt, zwar nicht zu änd
doch zu beherrſchen. Verbindet ſich die
gewonnene Kraft des Willens mit feſten
Grundſätzen, welche dieſelbe gleichzeitig mit
den Vorſtellungen und Gefühlen regeln,
ſo wird ſie zum Charakter. Eine Ha
eigenſchaft desſelben iſt Treue: Feſthalten
an dem, was man als recht erkannt hat.
Aber dieſe darf nicht zum Eigenſinn führen
nicht vergeſſen, daß keinent irdiſchen Ver
hältniſſe ewige Dauer, keinem Stau
borenen Unfehlbarkeit zukommt, und ſoll
darum nicht allzu zähe feſthalten an er
kannten Jrrtümern ver bereits über-
wundenen Standpunkten.

Gelingt es auch auf dieſem Wege dem er
ſtarkten Willen, im Ringen mit dem e
Jnnern wie im Kampfe mit der Auf
Großes zu leiſten, ſo ſind doch auchjedem Grenzen gezogen, die er nicht zu
überſchreiten vermag, und nicht alles, wman gerne vollbringen möchte, läßt ſich auch
wirklich durchführen. Dieſe Grenzen ſeinesKönnens ſuche jeder zu erkennen und mache
ſie auch zu Schranken ſeines Wollens. Denn
Wollen ohne Können bringt Zwieſpalt in
die Seele, und Unmögliches beginnen iſt ein
törichtes Unternehmen, welches ſich imm
oft in ſehr ſchmerzlicher Weiſe, durch Miß
lingen rächt.

S
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ſtene RKinder-Kleider.
Mein Töchterchen war mit einem neuen

Kleid in der Schule. „Wer hat's gemacht?“
„Meine Mutter.“ „Ei, iſt deine Mutter

denn Schneidertin?“ Die Ausnahmen
ſind, Gott ſei Dank, nicht ſo ſelten, es gibt
noch Frauen, denen der Ankauf einer Näh-
maſchine nicht Luxus, ſondern Erſparnis iſt.
Kaufet Nähmaſchinen, lernet ihren Ge
brach nehmet Stoffe, deren Farbe in
Luft, Sonne, Staub und Wäſche ausdauert,
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nehmet den Schnitt recht groß und weit, um
2 5 Jahre voraus, und ſchlaget ſo viel ein,
daß die Kleider mehrmals ausgelaſſen wer
den können.

Machet die Kleider für eure Kinder ſelbſt,
Hausfrauen, und ſolltet ihr darüber mehrere
der ſchönſten Kaffeeviſiten verſäumen. Aber
die wenigſten tun es, die meiſten können es
gar nicht. Sie halten ein Modejournal, um
zu ſehen, wie die neuen Sachen kleiden, aber
nicht, um vorteilhafte Schnittmuſter zu ge
winnen, was doch allein die Ausgabe zu
einer nützlichen macht. „Eines ſchickt ſich
nicht für alle“, ſagt der Dichter; aber die
weiſeſten Sprüche haben ihre Ausnahmen.
Ein Kleid machen zu können, würde ſich wohl
für alle Frauen ſchicken; kaum weiß ich, ob
ich Dienſtmägde und Fürſtinnen ausnehmer
darf.

Jn meiner Jugend bekamen die Kinder
neue Kleider aus den alten ihrer Eltern
und Geſchwiſter. War die eine Seite abge
tragen, ſo wurde das Stück „gewendet“.
Aber wer kennt heutzutage noch gewendere
Kleider? Wer wagt noch, dem Kulturfort-
ſchritt ſo ins Angeſicht zu ſchlagen Nein,
in unſern Tagen iſt das kleine Mädchen, der
kleine Knabe, ſchon Dame und Herr und
muß ſchon bei den Kleinen neumodiſch ſein,
muß vor den kritiſchen Blicken der Mit
ſchüler mit Ehren beſtehen können. Alles
muß Originalprodukt, Novität ſein, nicht
Ueberſetzung aus dem Altfränkiſchen. Auf
Deutſch es muß fertig im Magazin gekauft
werden, das iſt ja auch das Wohlfeilſte
faſt hätte ich geſagt das Bequemſte, aber das
klänge nicht ſo gut. Es iſt wahr, die
fertigen Kleider in den Magazinen der
großen Städte ſind jetzt ſo enorm billig, daß
es wirklich das Wohlfeilſte zu ſein ſcheint.
Aber der Schein trügt oft!

S

Wiſſen und Wiſſenſchaft.
Faſt alles was das Menſchengeſchlecht der

Gegenwart voraus hat vor dem der Vergan-
genheit, der ziviliſierte Kulturmenſch vor
dem tierähnlichen Wilden, das verdankt er dem
Wiſſen und der Wiſſenſchaft. Durch ſie hat
er gelernt die ihn umgebende Natur zu er
kennen, wie die Geſetze, welche dieſe beherr-
ſchen. Durch eine kluge Benutzung dieſer
Geſetze, deren Wirkungen nür zu oft ihn
ſelbſt mit blindem Ungeſtüm bedrohen, ver
mag er nicht blos ſich dieſen Gefahren zu
entziehen, er lernt auch die Natur bemeiſtern
und ſeinem Willen unterwerfen. Die Elek
trizität erfüllt als Blitz das Tier wie den
Naturmenſchen mit Entfetzen. Der Kultur
menſch unſerer Zeit hat nicht blos gelernt
durch ſeine Blitzableiter ihren verderblichen
Grimm unſchädlich zu machen. Er hat ſie
ſelbſt ſo weit bezähmt, daß ſie ihm willig
dient und im Telegraphen auf ſeinen Be
fehl als ſein treuer Bote anderen ſeine Ge
zdanken überbringt, tauſende von Meilen mit
Blitzesſchnelle zurücklegt.

Den Wind, der als Sturm des Menſchen
Werke wie ſchwache Halme zu knicken ver
mag ex beherrſcht und benützt ihn, läßt
durch ihn ſeine Mühlen drehen, ſeine Schiffe
über weite Meere nach fernen Ländern treiben
und als Führer dieſer Schiffe dient ihm die
Magnetnadel, deren unſcheinbare, nur dem
Eingeweihten bemerkbare Kraft, mit ihren
verborgenen Geſetzen ſeinem Geiſte aufzu-
ſpüren gelang. Die Sonne, welche Milli-
onen Meilen von ihm entfernt iſt, läßt er
für ſich zeichnen, er benutzt ſie, ſeine Photo
graphien auszuführen. Das Feuer und den
Dampf, jene gewaltigen Kräfte, die entfeſſelt
alles zerſtören, ſind ſeine gehorſamen Diener
geworden, die er nach ſeinem Gebote zu
tauſenderlei Zwecken für ſich arbeiten läßt
und die ihm ſeine eigenen Kräfte erſparen,
ſo daß er dieſe zu etwas Beſſerem verwenden
kann. So wird das Wiſſen zu einer Macht,
die das ganze Leben großer Nationen umge
ſtaltet und für Einzelne eine Quelle von
Reichtum wie von erhöhterem Lebensgenuß
bildet.

Aber nicht bloß die Außenwelt erſchließt
dem Menſchen das Wiſſen. Jndem er mit

den Augen der Wiſſenſchaft den Blick auf ſich
felbſt richtet, lernt er ſich ſelbſt erkennen
feine leibliche und ſeine geiſtige Seite, wie
die unwandelbaren Geſetze denen beide ge
horchen, und die er verſtehen, denen er ſich
fügen muß, wenn er geſund und tatkräftig
bleiben, wenn er ſich glücklich fühlen will.
Denn jede Uebertretung dieſer Geſetze rächt
ſich mit unnachſichtlicher Strenge.

S

LDankbarkeit.
Zu der Zahl jener Eigenſchaften des

menſchlichen Weſens, die wir mit Recht
Tugenden nennen, dürfen wir in erſter
Linie auch die Dankbarkeit rechnen. Man
ſagt zwar, und das auch, wenigſtens mit
dem Anſchein des Rechts wie Undank der
Welt Lohn ſei, aber man bedenkt dabei nicht,
daß mancher es ſeinem Nebenmenſchen auch
geradezu unmöglich macht, ihm für empfan
gene Guttaten wirklich zu danken. Da kommt
z. B. ein Freund zum Freunde; ſie ſtanden
bisher auf gleicher Stufe im geſellſchaftlichen
Leben, keiner hatte Grund, ſich über den
anderen zu erheben und er geſteht ihm,
daß er in der letzten Zeit Verluſte, große,
ſchwere Verluſte und um ſo ſchwerere, weil
ſie unverhoffte geweſen, gehabt; wie er
ſofort einer bedeutenderen Summe bedürfe,
wenn er vor dem gänzlichen Fäll bewahrt
werden ſolle. „Da dachte ich denn an dich,“
fügt er bittend hinzu, „ich weiß, du haſt ein
gutes Herz und auch die Mittel flüſſig, um
mir zu helfen. Leih' mir ein paar tauſend
Mark, nur auf wenige Wochen, und ich
werde dir den Freundſchaſtsdienſt, den du
mir damit erweiſeſt, nie nie vergeſſen!“

Der andere, er hatte den Freund zuerſt
mit offenen Armen aufgenömmen, zieht das
Geſicht plötzlich in ſehr ernſte Falten, er ſieht
mit einem Male recht von oben herab auf den
Mann, den er bisher ſo bereitwilligſt in ſein
Vertrauen gezogen, dann erhebt er ſich aber
doch und geLt mit großen Schritten an ſeinen
eiſernen, gutgefüllten Geldſchrank. Lang-
ſam in jeder Bewegung Würde in jeder
Miene der Ausdruck: „Wie tief ſtehſt du jetzt
unter mir, du, der Bittende vor dem gnädig
Gewährenden,“ entnimmt er dem koſtbaren
Behälter mehrere gewichtige Rollen, mit
denen er ſich dann ebenſo gewichtig wieder
dem Platz nähert, auf dem der Freund jeder
ſeiner berechneten Manipulativnen zuſchaut.
O, Gott, was leidet er nur in dieſen
Minuten Was hätte er darum geben
mögen, wenn er dieſe Rollen Goldes, die ihm
jetzt, halb verächtlich ſchon, hingelegt wer
den, von der Hand weiſen dürfte, den elen
den Mammon nicht berühren brauchte, mit
deſſen Hingabe doch nur für kurze Zeit!
der kleinlich denkende Andere ihm nun auch
zugleich ſeine Verachtung gibt.

Aber daheim harrt ſein Weib, harren
ſeine Kinder, und wenn er die Rollen
Goldes, die ihm bewilligt werden, nicht mit
ſich nimmt, dann, dann Kalte Tropfen
treten auf ſeine Stirn „Bankerott!
Bankerott Schon klingt das entſetzliche
Wort von ſeiner Seele, aber er kann das
Fürchterliche ja noch abwenden, vorerſt mit
dem Gelde des Freundes, weitere Hilfe
findet ſich dann guch. Und nun faſſen ſeine
Hände auch ſchon nach dem Gelde, der andere
aber ſagt in herablaſſendem Ton:

„Jch hatte mir eigentlich vorgenvmmen,
Freunden, nie wieder Darlehen zu ge
währen man erntet bei ſolchen Gelegen
heiten ſelten Dank dich konnte ich jedoch
nicht untergehen laſſen! Jetzt aber ent-
ſchuldigſt du mich wohl, Kommerzienrat So
und So hat mich zum Dejeuner geladen!“

Auch noch die Tür gewieſen! Wie von
einer Natter berührt, ſo ſchnellte der Un
glückliche von ſeinem Sitze in die Höhe.
Draußen vor dem Vortal aber, hinter dem
man ihn heute ſo tief gedemütigt, preßten ſich
ſeine Hände krampehaft auf die ſtürmiſch
wogende Bruſt. Der Mann da rinnen
hatte ihn eben vom Abgrund gerettet und
doch haßte er ihn und von der alten Freund-
ſchaft war keine Spur mehr in ſeiner
Seele
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ß Auf die Stunde pünktlich erhielt der
Andere fein Geld wieder, aber nur ein höf-
lich kaltes Schreiben begleitete die Summe.

„Das alte Lied!“ ſagte der reiche Mann,
„wer darf heute auch noch auf Dank
rechnen!“

O, und doch lebt dieſe Tugend noch in ſo
vielen Herzen, nur verſteht ſie nicht jeder
zu wecken, der ſeine Hand öffnet, um dem
Bittenden zu geben.

e

Wäſche
Der Chlorkalt iſt bekanntlich ein

gar viel geſchmähtes, aber doch auch wieder
viel gebrauchtes Mittel, um der Wäſche blen
dende Weiße zu verleihen. Die Lohnwäſcher
bedienen ſich desſelben mit Vorliebe, aber
ſelten mit Maßen und mit der gehörigen
Vorſicht, während die meiſten Hausfrauen
den Gebrauch des Chlorkalks unter allen
Umſtänden für ſchädlich, ja geradezu verwer
lich halten. Die Wahrheit jedoch liegt, wie
meiſt, ſo auch hier in der Mitte. Behutſam
und mit Maßen angewendet, greift der Chlor
kalk die Zeugfaſer nicht an, und allen, welche
ſich eines künſtlichen Bleichmittels bediene
möchten, kann ich nachſtehendes, ſeit langen
Jahren erprobte Rezept empfehlen. Man
nimmt auf Pfund Chlorkalt und Pfund
Pottaſche 2 Flaſchen Waſſer, ſtellt dies an
ernen warmen Ort, ſeiht es dann durch ein
Tuch, derart, da kein Körnchen mit durch
geht. Von dieſer Lauge nimmt man je einen
Taſſenkopf voll auf 5 Liter heißen Waſſers,
gießt dies auf die zu bleichende Wäſche und
läßt ſie einige Stunden ſtehen. Hierauf wird
ſie gut ausgerungen und wiederholt in
friſchem Waſſer nachgeſpült. Den übrigge
bliebenen Satz des Pulvers verwendet man
zum Scheuern von rohem Holzzeug, was da
durch geradezu blendend weiß wird.

t

Praktiſches fürs Haus.
Das Behandeln und Abfüllen der Weine.

Von der zweckmäßigen Behandlung der
Weine im Keller hängt deren Beſchaffenheit
nicht minder ab, als von der Kultur und der
Lage des Gewächſes. Die Hauptbedingung
iſt natürlich ein guter Keller. Er ſoll mbg
lichſt wenig Temperaturſchwankungen aus
geſetzt ſein. Dr. J. Neßler gibt in der
Wochenſchrift des land wirtſchaftlichen Ver
eins Baden folgende Regeln: Bezieht man
Flaſchenwein im Faß, ſo iſt letzteres alsbald
nach der Ankunft an einem geeigneten Orte
im Keller ſo hoch zu legen, daß es vhne
Aenderung der Lage in Flaſchen abgefüllt
werden kann. Um jede Bewegung des
Faſſes unmittelbar vor dem Abfüllen zu
vermeiden, wird ſchon jetzt der Spund ge
lockert und der Hahn eingeſchlagen. Das
Abfüllen darf erſt dann geſchehen, wenn der
Wein vollſtändig glanzhell geworden iſt.

Auf das Reinigen der Flaſchen iſt ganz be
ſondere Sorgfalt zu legen, es geſchieht
mittelſt einer Flaſchenbürſte, nötigenfalls
mit einer ſchwachen Sodalöſung und Sand.
Flaſchen mit flachem Boden verdienen den
Vorzug. Die Flaſchen ſollen möglichſt voll
kommen angefüllt ſein, das Verkorken ge
ſchieht am beſten mittelſt einer Korkmaſchine.
Selbſtverſtändlich ſind nur neue Korke und
nur die beſte Handelsware zu verwenden,
abzuwaſchen. Der Kopf der verkorkten
Flaſche iſt gut abzutrocknen und einige
Sekunden in heißes Paraffin zu
tauchen, wodurch ein vollkommener
Luftabſchluß erzielt wird. Danach
kann der Rand mit einer Staniolkapſel um-
kleidet werden. Werden die Korke nicht mit
Paraffin luftdicht gemacht, ſo ſind die Flaſchen
nur liegend aufzubewahren, weil ſonſt die
Korke eintrocknen und den Eintritt der Luft
geſtatten. Flaſchen mit guten paraffinierten
Korken können auch ſtehend aufbewahrt wer
den, es hat dies den Vorteil, daß etwa eitt
ſtehende Ablagerungen ſich am Boden
ſammeln und die Weine beim Gebrafiche
weniger trüben. als wenn die Flaſche
liegend aufbewahrt werden.

c



Marie Antoinette und Graf
Axel Ferſen. Die Schwärmerei des ſchönen
ſchwediſchen Grafen für die unglückliche
Königin vor Frankreich bildet bekanntlich
in dem blutigen Drama der franzöſiſchen
Revolution eine hochroman tiſche Spiſode.
Ueber den Charakter dieſes Verhältniſſes
ſind die Angaben und Vermutungen bisher
ſtändig hin und her gegangen, und völligen
Aufſchluß darüber wird man wohl je länger
deſto weniger gewinnen. Einen inter
eſſanten Beitrag dazu haben jetzt indeß die
Denk würdigkeiten der Gräfin de Boigne ge
liefert, die unter dem Titel Kecits chune
tante Erxrzählungen einer Tante, vor
einiger Zeit erſchienen ſind und in Paris
wie in London großes Aufſehen erregt
haben. Die 1871 geborene und 1866 ge
ſtorbene Dame hat ihre Kindheit zu großen
Teil in London zugebracht, wo ihr Vater,
Marquis d'Osmond, damals franzöſiſche
Geſandter war, und ſo ſchildert ſie in jenen
ihren Denk würdigkeiten beſonders auch
das damalige geſellſchaftliche Leben der eng
liſchen Hauptſtadt. Die Erinnerungen ſind
von der Gräfin de Boigne für ihren Groß
neffen, den Marquis d'Osmond, geſchrieben,
nach deſſen jetzt erfolgtem Tode ſie dem
Buchhandel übergeben würden. Die Gräfin
gehörte trotz legitimiſtiſcher Familienüber
lieferung zu der Geſellſchaft des napoleoni
ſchen Hofes. Ueber die letzte Zeit des alt

franzöſiſchen Königtums konnte ſie dort
natürlich aus der beſten Quelle ſchöpfen, da
ſich der große Emporkömmling bekanntlich
ſeinen Hofſtaat mit Vorliebe aus den alten
Familien gebildet hat. Was die Gräfin
über die unglückliche Königin äußert, er

Königin

gängzt das bekannte Bild von der Vorliebe
lebhaften jungen Dame

mit ſſ
der begabten Und

intereſſanten jungen
daß

für den Verkehr
Kavalieren dahin, die Königin „nur
eine Leidenſchaft und Schwäche beſeſſen“
habe, die für den ſchwediſchen Grafen
Ferſen, der durch ungewöhnliche Schönheit
und feinſte Manieren an dem Verſailler
Hofe eine glänzende Rolle ſpielte. Die
Königin widerſtand indes dieſer Leidenſchaft
und verbannte den Grafen nach Nord
amerika, in deſſen Befreiungskrieg er mit
dem franzöſiſchen Regiment Royal Suede
zog. Aber er kam nach zwei Jahren wieder
durch Strapazen und Krankheiten gealtert,
und jetzt ſoll die Königin ihrer Leidenſchaft
nachgegeben haben. Ferſen benahm ſich da
bei aber ſo taktvoll, daß man das Verhält
nis „zwar ahnte, daß es jedoch niemals zum
Skandal wurde. So weit die Gräfin de
Boigne, wobei zu bemerken iſt, daß ſie
immerhin nur vom Hörenſagen berichtete
und der Hof Napolevns J. ſehr
war, obwohl der Jmperator ſelbſt von den
Verwandten ſeiner Gemahlin, der Kaiſerin
Marie Lonuiſe, als von „unſerer Tante, der
Königin“ zu ſprechen pflegte. Wie Graf
Ferſen als Küutſcher verkleidet 1791 die
königliche Familie bei dem vergeblichen
Fluchtverſuch nach Varennes geleitete, iſt
bekannt. Wie die Königin, endete ihr gleich
altriger Freund tragiſch. Sie beſtieg mit
38 Jahren am 16. Oktober 1793 in Paris
das Schaffot. Der nach Schweden zurückge
kehrte Graf Axel Ferſen wurde 54jfährig
am 20. Juni 1810 zu Stockholm von der
Volksmenge getötet, weil man ihm die
Schuld an dem plötzlichen Tode des ſchwedi-
ſchen Kronprinzen Karl Auguſt zuſchrieb,
des als Prinz Chriſtian Auguſt von Schles
wigHolſtein-Auguſtenburg geborenen Ur-
großoheims unſerer Kaiſerin, den König
Karl XIII. von Schweden gdoptiert hatte,
der aber kurz nachher am 28. Mai 1810 auf
einer Revue bei Helſingborg tot vom
Pferde fiel. Dem Gedächtnis dieſes noch
heute in Schweden populären Prinzen
opferte an deſſen Stockhölmer Beſtattungs-
tage der Meitge das Leben jenes Hoch
ariſtokraten, deſſen völlige Unſchuld ſich
ſpäter zweifellos herausgeſtellt hat.

mediſant

Des Dragoners Klage
„Zetzt möcht' i grachk wiſſen, en

krummen Bein hab, hab' ſich le
oder hat mir's der ſchwere Helm [o

wäs i mei
bloß vom Keiten,
ammengedruckt.

Eine in den
Schauſpielerin
eines großen

ſuchende Naive
ob dieſer Zu

ſich hinter ab
Di Künſtlerin

und hielt
ungerecht

Rufe nicht
wundert

wenig zu
pikiert aus.

Jahr
vD r

Vor fünfzehn
Jahren bereits
ſtellte ſich dem
Theaters als Er
vor. Der Direkt
mutung und verſchanzte
lehnenden Andeutung
wurde aber immer dringlic
dem Direktor gerad vr, wie
es ſei, eine Künſtle t ihrem
auf der Stelle zu engagieren
mich, daß Sie mich als Naive
kennen ſcheinen!“ rief ſie
O entgegnete d rektor „die Ver

ehrung Jhres Talente iſt in meiner
Familie erblich, ich Sie noch vor
fünfzehn Jahren von Heil-bronn“ bewundert!“ wechſeltedie Farbe und empfahl

„Kätchen
Naive

Wo iſt ihr kleiner Chinamann?

RätſelEcke.
Bilderrätſel.

lriterariſches Verſteckrätſel.

Aus jedem der nachfolgenden Worte iſt
eine Silbe zu nehmen. Richtig zuſammen
geſtellt ergeben dieſe Silben den Anfang
eines Schillerſchen Gedichtes.
Aufgefunden, Birkenwaſſer, Götzendienſt,
Hildegard, Körnerfeier, Mutterliebe, Vater

freuden, Verſchönerungsverein.

Zum Kopkzerbrechen.

Fünf Perſonen ſollen ſich ſo in fünf Eier
teilen, daß jede ein Ei bekommt und doch
noch ein Ei in der Schüſſel bleibt.

Irithmetiſches Rätſel.

Zwei Knaben hatten Bonbons. „Gib mir
einen von deinen Bonbons dazu,“ ſagte der
eine, „dann habe ich ebenſoviele wie du.“
„Nein“, ſagte der andere, „gib du mir lieber
drei von deinen, dann habe ich dreimal ſoviel
wie dul“ Wieviel Bonbons hat jeder?

ochach- Hufgabe.

Von A. Stabenow in Berlin.
Schwarz.

c

Weiß.
Weiß zieht und ſetzt mit dem zweiten Zuge matt

(Auflöſüngen folgen in zweitnächſter Nummer).

Huflöſungen aus vorletzter Nummer.

Skat- Aufgabe
Der Spieler hat die vier Wenzel und in

zwei Farben Daus, Zehn. Der eine Gegner
hat die betreffenden 7 und 8, der andere
König und Dame.

Arithmogriph. Frauenlob
ſtabenrätſel: Alſen Alpen.
Aufgabe:

Buch
Schach

I. Sd3-b4, Kd4eS,
Sb4c6 matt.

Kd4-
DhG6-b6 matt.

e SC7 beliebig,
Tes)dSs matt.

45 beliebig,
Dh6-e3 a mnatt.

ar die Keh aktion veraniw. Jenny Krefſſe, Charloſtenburg. Gedruckt und herausgegeb. v. John Schwerins Verſag Miſengeſ e ſ. erſ Hoſe
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